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Im Zusammenhang mit der Fort¬

dauer der Krise der Nicht - Interven -

tionspolitik erheischen die militärischen

Ereignisse in Spanien selbst erhöhte

Aufmerksamkeit . Die Armee des Gene¬

ral Franco hat Gijon erobert und der

verzweifelte Widerstand dor mit Muni¬

tion und Material schlecht ausgerüste¬
ten asturischen Bergarbeitern in den

Bergen von Oviedo ist trotz ihrer Tap¬
ferkeit zu Ende .

Die Nationalsozialisten

verfügen jetzt über Astu -

r i e n . Es ' ist das wichtigste

Rohstoffgebiet Spaniens .
Hier liegen die größten Steinkohlen -

grubm und bedeutende Lagerstätten
von Eisenerz , Kupfer , Zink und Schwe¬

fel . Noch wichtiger sind die unmittel¬

baren militärischen Folgen des natio¬

nalistischen Sieges . Mit Gijon haben

die Republikaner ihren letzten Stütz -

punkt an der atlantischen Küste ver¬

loren . Die Seestreitkräfte Francos kön¬

nen jetzt ihre Tätigkeit auf die Mittel -

meerküste konzentrieren und mit mehr

Aussicht als bisher die Blockade
des republikanischen Spa
n i e n s durchzuführen versuchen . Zu¬

gleich werden erhebliche Kräfte der

Nordarmee frei , die zur Verstärkimg
des Angriffs auf Madrid und

Barcelona verwendet werden kön¬

nen . Wenn auch die spanische Volks¬

armee eine erhebliche Verbesserung
ihrer Organisation und Kampfkraft
erfahren hat und das Herannahen des

Winters der Verteidigung zugute
kommt , so darf man sich doch nicht

verhehlen , daß die Eroberung Astu -

riens durch Franco eine erhebliche

Stärkung seiner Position bedeutet .

In R o m rechnet man jedenfalls mit

mehr oder weniger begründetem Opti¬
mismus auf neue militärische Erfolge
und weitere Fortschritte Francos . Das

würde allerdings allmählich die ganzen

Fragen der Nichtintervention ein¬

schließlich der Zurückziehung der Frei -

wiliigen gegenstandslos machen . Denn

ein Sieg Francos schüfe ja das von

Italien und Deutschland gewünschte
fait accompli , die vollendete Tatsache
der Beherrschung Spaniens durch den

von Deutschland und Italien Abhängi¬
gen . Die entscheidende Machtfrage
wäre zugunsten der Diktaturen gelöst ,
und den Westmächten bliebe dann die

Sorge , wie sie sich gegen ihre Nieder¬

lage unter weit ungünstigeren Umstän¬
den als den gegenwärtigen noch zur
Wehr setzen wollen . Ja , noch mehr :
selbst wenn die Fortschritte Francos

keine rasche Entscheidung bringen ,
was noch immer erwartet werden darf ,
so bedeutet schon die Fortdauer des

jetzigen Zustandes der militärischen

und technischen Hilfeleistung für

Franco durch Deutschland und Italien

eine fortschreitende Schwächung der

spanischen Regierung , und der Zeit¬

punkt ist abzusehen , wo auch Gegen¬
maßnahmen , wie die Oeffnung der

Grenzen oder ungehinderter Zuzug von

Freiwüligen nicht mehr ausreichen , um

der spanischen Regierung wirksam zu

Hilfe zu kommen und das gestörte
Gleichgewicht wieder herzustellen .

Aus solchen Erwägungen erklärt
sich die Taktik Italiens und

Deutschlands im Nichtin¬

terventionsausschuß . Ihr

Hauptziel muß sein Zeit zu gewin -

¥os * fünf Jahren
Die legten freien Relcfasfagswahlen

Am 6. November vollenden sich fünf

Jahre , seit das deutsche Volk zum letzten¬

mal frei zum Reichstag gewählt hat . Da¬

mals erhielten die Nationalsozialisten 11 . 7

von 35 . 4 Millionen Stimmen , die Sozial¬
demokraten 7. 2, die Kommunisten 6, Zen¬

trum mit Bayrischer Volkspartei 5. 3, die

Deutschnationalen 3 Millionen Stimmen .
Der Rest verteilte sich auf die Volkspartei ,
die Staatspartei und kleinere Splitter¬

gruppen .
Die Nationalsozialisten hatten also bei

diesen letzten Reichstagswahlen , bei denen
die anderen Parteien noch einigermaßen
frei agitieren konnten , kaum ein Drittel
der » Volksgenossen « auf ihrer Seite , sie
hatten seit dem Juli zwei Millionen Stim¬

men verloren und waren mit ihren Partei¬
finanzen am Rande des Bankerotts . Ihre

Gegner zählten mehr als doppelt soviel

Stimmen als sie , die beiden » marxisti¬
schen « Parteien zusammen um 1 . 5 Millio¬
nen stärker .

Das war die Zeit , in der Hitler nach
dorn Zeugnis Göbbels Selbstmordgedanken
hegte . Es war aber auch die Zeit , in der
die NSDAP gleich einem verzweifelten

Spieler die letzten , gefährlichsten Tricks

versuchte und mit ihnen gewann . Es be¬

ginnt die Uebertölpelung Hindenburgs und

der Deutschnationalen , denen man ein

loyales Bündnis versprach , worauf man ,

nachdem sie in die Falle gegangen waren ,

den Reichstag anzündete , um auf diese

Weise von allen übernommenen Verpflich¬

tungen loszukommen . Jetzt konnten die

SA und SS auf die widerspenstigen Wäh¬

ler losgelassen werden , jetzt hörte jede

Beeinflussung der Wähler in gegnerischem
Sinne auf , jetzt war dem Wahlschwindel

Tür und Tor geöffnet und jetzt beginnt
erst der in jeder Beziehung schwindelhafte

Aufstieg der nationalsozialistischen Stim¬

men von nicht ganz 33 Prozent auf an¬

nähernd 100 Prozent .

Am 6. November 1932 hat man zum

letztenmal an den Wahlziffern ablesen kön¬

nen , wie die Wähler wirklich dachten .

Alles was sich seitdem in der Seele des

deutschen Volkes abgespielt hat , liegt im

Dunkel . Möglich , daß ein Teil der 23 . 7

Millionen , die vor fünf Jahren noch der

nationalsozialistischen Wahldemagogie
Widerstand leisteten , ihr später doch noch

erlegen sind und ohne ein Gefühl äußeren

Zwanges für Hitler gestimmt haben . Aber

wenn es eine solche Welle wirklich ge¬

geben haben sollte , so ist sie inzwischen

längst wieder zurückgeebbt . Viele urteils¬

fähige Beobachter in Deutschland selbst

versichern , daß Hitler bei freien Wahlen

nicht einmal mehr die Stimmen vom No¬

vember 1932 erhalten würde , sondern viel

weniger .

Völlig absurd ist die Vorstellung , daß

die 12 . 2 Millionen , die den Nazis vor fünf

Jahren durch Abgabe eines » marxisti¬

schen « Stimmzettels ihren Haß und ihre

Verachtung bekundet haben , seitdem be¬

geisterte Anhänger Hitlers geworden

wären . Ebensowenig läßt sich denken , daß

die 5 . 3 Millionen , die damals zum politischen

Katholizismus standen , aus echter Ueber -

zeugung das Kreuz mit dem Hakenkreuz

vertauscht haben .

Das deutsche Volk ist in den fünf Jah¬

ren seit seinen " letzten fkeien WSllens -

bekundung nicht nazistisch geworden . Eis

läßt sich nur , weil es sich nicht zu helfen

weiß , von einer Partei terrorisieren , die es

innerlich ablehnt .

n e n , ohne den Ausschuß zu sprengen
und ohne das Ende der sogenannten
Nichtintervention , die sie ja für sich

3 ? lbst nie befolgt haben , konstatieren

zu lassen . Denn das müßte ja England
und Frankreich zu Gegenmaßnahmen
zwingen . Diese Taktik hat bisher den

eigentümlichen Verlauf der Londoner

Verhandlungen bestimmt . Einem

Schritt nach vorwärts in der Richtung
der Verständigung folgten bisher zwei

Schritte nach rückwärts . Schien nach

der ersten Sitzung der Zusammenbruch

der Verhandlungen fast unmittelbar

bevorzustehen , da sich Italien und

Deutschland weigerten , auf die wesent¬

lichen Punkte des englisch - französi¬
schen Vorschlags einzugehen , der eine
rasche und wirksame Entfernung der

» Freiwüligen « , also des italienisch¬

deutschen Müitärs und der Techniker

herbeiführen wollte , so trat in einer

zweiten Sitzung ein neuer Szenenwech¬

sel ein : Italien erklärte plötzlich die

englisch - französischen Vorschläge an¬

zunehmen , und die Vorbehalte , die es

machte , schienen nicht so schwerwie¬

gend , um ein endgültiges Kompromiß
zu verhindern .

Der Optimismus , disr danach in Lon¬

don proklamiert wurde , war nicht von

langer Dauer . Schon hatte die englische

Regierung geglaubt , in der dritten Sit¬

zung , die Freitag , den 22 . Oktober ,

stattfand , zu definitiven Resultaten zu

kommen . Der Ausschuß soüte erstens

in dieser Sitzung die Zahl eines kleinen

Kontingentes ausländischer Kämpfer
aus beiden Lagern festsetzen , die zu¬

nächst abtransportiert werden sollen ,
um mit der Entfernung der » Freiwü¬

ligen « einen » symbolischen « Anfang zu

machen , so wie das Datum für den Ab

transport bestimmen . Zweitens soüte

die Zusammensetzung der beiden Kom¬

missionen beschlossen werden , die un¬

verzüglich nach Spanien entsandt wer¬

den sollen , um die Zahl der ausländi¬

schen Kämpfer auf beiden Seiten fest¬

zustellen . Auf Grund ihrer Berichte

soüte dann die rasche Entfernung der

Ausländer durchgeführt werden . Dabei

hatten England und Deutschland den

eigen thch selbstverständlichen Vor¬

schlag gemacht , daß diese Zurückzie¬

hung im Verhältnis zur Stärke cbr bei¬

derseitigen Kontingente erfolgen soüe ,

während Itahen zuerst die Zurückzie¬

hung einer jeweils gleichen Anzahl ver¬

langte . Da die Zahl der Deutschen und

Italiener auf selten Francos jedenfalls
das Mehrfache der Kämpfer der Inter¬

nationalen Brigaden beträgt , hätte dies

eine einseitige und unter den jetzigen
Umständen vielleicht entscheidende

Begünstigung Francos bedeutet . In der

zweiten Sitzung schien Italien diese

Forderung auch fallen gelasam zu

haben .

Aber die Hoffnungen der englischen
Regierung auf einen raschen Fort¬

schritt infolge des » Entgegenkommens «
Italiens wurde schwer enttäuscht . In

der Sitzung ergaben sich neue , für die

englische Regierung offenbar uner¬

wartete Schwierigkeiten .
Italien , Deutschland und Portugal wei¬

gerten sich , die Resultate über die Zahl

der Ausländer , zu denen die neutralen

Kommissionen gelangen würden , als

endgültige Basis für die weiteren Ent¬

scheidungen anzuerkennen . Damit

würde aber die Entsendung der Kom¬

missionen selbst sinnlos ; die Grundlage
für die Durchführung der Zurückzie¬

hung der Truppen würde fehlen , der

englisch - französische Plan wäre zum

Scheitern gebracht . Eine zweite Schwie¬

rigkeit kam von Sowjetrußland . Nach

dem englisch - französischen Plan soüte

den beiden spanischen Parteien nach

einer » substantieüen « Entfernung der

» Freiwilligen « die Rechte von Krieg¬
führenden in bestimmtem Ausmaß zu¬

erkannt werden . Es war dieser Vor¬

schlag , der bereits im Juli das Schei¬

tern der Verhandlungen bewirkt hatte .

Italien und Deutschland hatten ver¬

langt , daß diese Anerkennung zugleich
mit dem ersten Beginn der Zurückzie¬

hung ausgesprochen werden sollte , wäh¬

rend Rußland den Vorschlag erst dann

» erwägen « wollte , wenn der Rückzug
aller Freiwilligen vollständig erfolgt
wäre . Rußland hat diesen Standpunkt
im wesentlichen in der Freitagsitzung
aufrechterhalten , worauf Itahen und

Deutschland die wülkommene Gelegen¬
heit ergriffen , zu erklären , daß die Be¬

schlüsse des Ausschusses nur in voller

Einstimmigkeit erfolgen könnten . Die

Sitzung endete also ganz negativ . Der

völlige Zusammenbruch konnte nur da¬

durch vermieden werden , daß der eng¬
lische Außenminister , der den Vorsitz

führte , den Vorschlag machte , den Re¬

gierungen direkt einen Resolutionsent¬

wurf zu unterbreiten , der im wesentli¬

chen die enghsch - französischen Vor¬

schläge aufrecht erhält : vollständige
Zurückziehung der Ausländer , begin¬
nend mit dem symbolischen Zurückbe¬

rufen einer kleinen Zahl , Ernennung der

Kontrollkommissionen , Festsetzung der

Bedingungen für die Zusrkennung der

Rechte von kriegführenden Parteien ,

Erneuerung der Verpflichtung der Re¬

gierungen , keine Waffen oder Kämpfer
nach Spanien zu senden , und Wieder¬

herstellung und Verstärkung der Kon -

troüe der See - und Landgrenzen Spa¬
niens . Der Vorschlag wurcL angenom¬
men . Am Dienstag , dem 26 . Oktober ,

haben die neuen Verhandlungen be¬

gonnen . Italien ist abermals mit einem

» Vermittlungsvorschlag « hervorgekom¬

men , der keine Aussicht auf Annahme

hat , wohl aber zu neuen Verschleppun¬

gen zweckdienlich ist . So wie Musso¬

lini in der Frage Abessinim vor Kriegs¬

beginn um Zeitgewinn gekämpft hat ,

so auch jetzt wieder . Jede Woche , die

er gewinnt , erhöht Francos Aussichten .

Wir haben diese » Prozeduren « dar¬

gestellt , weil es schließlich bei diesem

Spiel um ein Spiel um Krieg und Frie¬

den geht . Bis jetzt ist dadurch das Ziel



Deutschlands und Italiens , Zeit zu ge¬
winnen , unzweifelhaft erreicht worden

trotz der so bestimmten Erklärungen
D e 1 b o s und Eden , neue Verzöge -
rungen nicht zulassen zu wollen . Aber

die Zeit drängt mm in der Tat , und die

nächste Entscheidung — die über

Keuaufrichtung oder den Zusammen¬

bruch der Interventionspolitik , — die

ja selbst nur eine provisorische ist ,
kann nicht mehr allzulange hinausge¬
zögert werden .

Dr . Richard Kern .

Schacht
Die Demission Schachts als Reichs -

wirtschaftsnünister ist von Hitler ange¬

nommen worden , jedoch bleibt Schacht

nach wie vor Reichsbankpräsident In der

Sache ändert sich durch diese Demission

nichts . Die Rüstungswirtschaft nach dem

Vierjahresplan wird unverändert fort '

gesetzt . Zwischen Schacht und Göring
bestehen lediglich Meinungsunterschiede
über das Tempo , nicht über das Wesen

des Systems .

Schacht ist nach wie vor einer der

schärfsten Vertreter der deutschen

Kolonialforderungen , die gerade

jetzt wieder in den Vordergrund geschoben
werden . Das Dritte Reich verlangt Togo ,
Kamerun und Ostafrika zurück ,

und dazu die Schaffung eines großen Ko¬

lonialgebietes in Afrika , das von England ,
Deutschland und Italien gemeinsam ver

waltet werden soll .

Daß diese Forderung in so bestimmter

Form jetzt auftaucht , gehört zu dem

großzügigen Erpressungsfeldzug ,
den das Dritte Reich und Italien gegen

England unternehmen . Bei diesem Er¬

pressungsfeldzug gegen England aber ist

Schacht mit ganzem Herzen dabei . Er ist

einer der Väter dieser Politik .

Aus großer Zelt

Das Duell

Das braune System hat das Duell wie¬

der eingeführt . Braune Totschläger und

braune Lakeien sollen ihre sogenannte
Ehre untereinander mit der Waffe in der

Rand verteidigen . Bisher sind als Opfer

dieser blutigen Lehre von der braunen

Ehre harmlose Hitlerjungen gefallen ,
denen ein Kamerad das Messer in den Leib

stieß , weil man es ihm in die Hand ge¬

geben und sein unreifes Gehirn mit noch

unreiferen Blutlehren angefüllt hatte . Dies¬

mal ist ein Erwachsener des braunen Sy¬
stems das Opfer , ein Mitarbeiter des » Völ¬

kischen Beobachters « . Er hat wie seines¬

gleichen preußische Offiziersehre von

anno 1880 markiert und hat dabei Pech

gehabt . Anno 1880 wurde aus solchem

Duellpecih übrigens keine Parteireklame

gemacht , aber in der Aera Göbbels schreit

man laut : » Seht , was wir Pgs . für eine

pikfeine Ehre haben , wir lassen uns sogar
im Duell totschießen , wir sind echte , ganz
echte Nachahmer der feinen Leute von

1880 . «

Diese Göbelssche Propaganda hat die¬

ser Affäre eine ziemlich weite Publizität

gegeben . Außerhalb Deutschlands hat

man bei dieser Gelegenheit die Proble¬

matik des Duells überhaupt erörtert —

um so mehr , als der » Völkische Beobach¬

ter « zu bedauern scheint , daß nicht der

Gegners seines Mitarbeiters auf der

Strecke geblieben ist . Aber was geht uns

dieser » Ehrenhandel « an ? Wir haben in

den Vorträgen oberster nationalsozialisti¬

scher Führer , die wir hier veröffentlicht

haben , reichliche Aufschlüsse über den

Begriff der braunen Ehre und über die

braunen Rechtsbegriffe erhalten . Wenn

Macht Recht schafft , wenn der Stärkere

den Schwächeren ausmerzen darf , dann ist

der bessere Pistolenschütze eben allemal

im Recht Das ist dann die Auslese der

Tüchtigen und die Ausrottung der Minder¬

wertigen im nationalsozialistischen Sinne .

Das Duell ist das private Abbild der natio¬

nalsozialistischen Auffassung vom inter¬

nationalen Recht : Wer mehr Soldaten und

Artillerie besitz , hat immer recht gegen¬

über denen , die an ein absolutes Recht

glauben .
Ist es aber nicht charakteristisch , daß

dieser eine Tote eines Duells im Dritten

Reich fast mehr Beachtung findet , als die

Hunderttausende von Todesopfern natio¬

nalsozialistischer Rechtsbegriffe in Spa¬

nien ?

Norwegen wählt rot . Bei den Gemeinde¬

wahlen in Norwegen erzielte die Arbeiterpar¬

tei wieder Erfolge . Faschisten und Kommu¬

nisten erhielten fast keine Stimmen .

Frische Wurst — aus faulen Fi¬

schen . Im zweiten oder dritten Jahr des

großen Krieges , begann man in Deutschland

Fischleberwurst herzustellen . So manchem ,
der sie damals essen mußte , wird heute noch

übel , wenn er an den Geschmack dieses

Wurstersatzes zurückdenkt . . .

Heutzutage lebt Deutschland im tiefsten

Frieden , es gibt keine Not , keine Arbeits¬

losen , Hitler hat alle vom Uebel und von der

Schmach erlöst — aber mitten in diesem

Göringglück und Göbbelsglanz ist nun neben

tausend anderen Ersatzstoffen auch die Fisch¬

wurst plötzlich wieder da , vorausgesetzt , daß

die folgende Greuelmeldung auf Wahrheit

beruht , die wir einem Runderlasse des

Reichainnenmi nisters entnehmen , in dem

es u. a. heißt :

» In letzter Zeit werden von verschiede¬
nen Stellen Würste und Wurstwaren aus
Fisch hergestellt und in den Handel ge¬
bracht . Es handelt sich in der Regel um
Bockwürste , Bratwürste , Gu¬
laschfleisch . . . und hackfleisch -
ähnliche Zubereitungen sowie um Leber -
und Blutwurst . . . «

Der zitierte Runderlaß ist an die Nah¬

rungsmittelpolizei gerichtet und lenkt in sei¬

nem weiteren Wortlaut die Aufmerksamkeit

dieser Behörde auf die Tatsache hin , daß das

zu Wurst verarbeitete Fischfleisch leicht

fault und daß oft Fischwürste in den Han¬

del gebracht werden , deren Genuß zu

schweren Gesundheitsschädi¬

gungen führt . Die Behörde möge deswegen
diese Erzeugnisse besonders häufig kontrol¬

lieren usw .

Faule Fische — statt frischer Wurst !

Hackfleisch aus Hering , Gulasch aus Stint !

Keine Woche vergeht , ohne daß der Göring
eine neue Spezialität dem deutschen Volke

auf den Speisezettel setzt .

• • *

» Geschenke « . Jetzt begnügen sich die

Führer schon nicht mehr damit , die deut¬

schen Museen auszuräubern , und sich aus

dem Kunstbesitz des Volkes ein wertvolles

Stück nach dem andern gegenseitig zum

Geschenk zu machen , nein , jetzt gehen sie

gar dazu Uber , die deutschen Berge unter

sich zu verteilen . So hat der preußische

Staat ( das sind die Herren Göring und Friok )

dem Führer zum Andenken an das Ernte¬

dankfest den Bückeberg geschenkt . . . Man

hat ja vier Jahre Zeit gehabt , sich an diese

Sorte Sozialismus zu gewöhnen .
Manchmal aber kriegt auch das Volk oder

die untere Parteigenossenschaft von den

Führern was geschenkt . Jawohl . Dabei pflegt

es dann auch sehr originell zuzugehen . Woher

z. B. die Gelder der sogenannten » Dr . - Göb -

bels - Stiftung « stammen , das haben wir neu¬

lich schon verraten . Jetzt gibt es auch eine

» Sauckel - Stiftun g« . Wer aber meint ,

daß da Herr Sauckel , der thüringische Gau¬

leiter was gestiftet hat , der irrt sich . Son¬

dern : in 2000 Betrieben sollen die Arbeiter

künftig allmonatlich auf den Lohn einer

Arbeitsstunde verzichten . Von

diesem Geld sollen » Maßnahmen für die

Schaffenden « durchgeführt werden . Was für

Maßnahmen , wird nicht verraten . Aber das

ganze heißt jedenfalls » Fritz - Sauckel - Stif -

tung « .
Noch ein Beispiel : In einer braunen Zeit¬

schrift war kürzlich die Rede von einem

» Erholungsheim für verdiente Parteigenos¬
sen , das der Frankenführer gestiftet hat
und das den Namen Julius - Streicher - Heim
führt . . . Das Heim ist von Nürnberger
Kaufleuten für diesen Zweck dem Franken -
führer zur Verfügung gestellt worden . «

Die Kaufleute also haben — mehr oder

minder freiwillig — das Heim zur Verfügung

gestellt . Aber der Streicher hats gestiftet .

Und wer das irgendwie seltsam findet , der

beweist damit nur , daß die braune Gangster¬

logik allzuweit über seineu beschränkten

Horizont hinausgeht .
* * *

Zu Gefängnisstrafen verur¬

teilt wurden in Berlin zwei Arbeiter auf

Grund von § 3 und 4 des » Gesetzes zur Ver¬

hinderung der Teilnahme am spanischen

Bürgerkrieg « . Solch ein Gesetz gibt es näm¬

lich — wie man sich vielleicht erinnert . Die

beiden Verurteilten haben übrigens laut Ge¬

richtsbericht gar nicht den Versuch gemacht ,

Deutschland zu verlassen und nach Spanien

zu fahren . Sie haben lediglich Im Gespräch

den Plan erwogen , in die Internatio¬

nale Brigade emzutreteu . . .

Natürlich richtet sich das Gesetz mit ab¬

solut gleicher Schärfe auch gegen Leute , die

auf der F r a n c o - Seite kämpfen wollen .

Wenn bisher von diesen kein einziger unter

Anklage gestellt wurde , so ist das einzig

und allein dem zufälligen Umstand zuzu¬

schreiben , daß es in Deutschland keinen

Staatsanwalt gibt , der im Konzentrations¬

lager totgeschlagen zu werden wünscht . . .

• • •

» Autoritäres Vol k « . Redchsjustiz -
minister Frank pflegt gern und oft Reden zu

halten und dabei manches große Wort ge¬
lassen auszusprechen . Neulich hat er sich

vor der » Deutschen Gesellschaft für Gefäng -
mskunde « produziert und seinen Zuhörern

klargemacht , daß es ein grober Irrtum , ja
im Grunde eine Verleumdung sei , wenn man

den Nazistaat als » autoritär « bezeichnet .

» Nicht der Staat ist bei uns autoritär ,
sondern das Volk . Das deutsche Volk

regiert sich seihst durch den Führer und
es verdient diese Freiheit , denn es ist das

anständigste Volk der Erde . «

Andere Völker sind also weniger anstän¬

dig und verdienen nicht die wunderbare Frei¬

heit , deren sich das » autoritäre « deutsche

Volk erfreut . Sie müssen sklavisch unterm

Joch der Demokratie seufzen und genießen

nicht mal die Segnungen des Kazetlagers . . .

A propos — Kazetlager ! Herr Frank

wandte sich in sedner Rede auch konkreteren

Fragen des deutschen Strafvollzuges zu und

beteuerte , daß es in Deutschland künftig nur

eine Instanz geben dürfe , die Strafen ver¬

hänge , und das sei das Gericht . Niemand

dürfe mehr auf bloßen Polizei - oder Partei¬

befehl hin in Haft gehalten werden .

» Es ist daher in Zukunft auch nicht
möglich , daß im Anschluß an die Krimi¬
nalstrafe durch polizeiliche Verfügung eine

Verlängerung der Haft erwirkt werden
kann . «

Bedeutet das die Abschaffung der

» Schutzhaft « ? O nein . Denn der Herr Ober¬

büttel beeilte sich seiner großartigen Erklä¬

rung einen kleinen unauffälligen Nachsatz

anzufügen :

» Etwas ganz anderes Ist es natürlich ,
wenn gegen gefährliche Verbrecher auf

dem Gebiete des Hoch - und Landesverrats

eingeschritten wird . «

Jeder Deutsche ist frei und » autoritär « .

Er darf nur von seiner Freiheit und Autori¬

tät keinen Gebrauch machen wollen . Sonst

ist er ein gefährlicher Verbrecher . Und wenn

gegen gefährliche Verbrecher eingeschritten
wird , dann Ist das natürlich » ganz was an¬
deres « . . I

Die Juristen , vor denen Frank ( Fesen

Veitstanz aufführte , hörten aufmerksam zu

und spendeten Beifall . K. K.

Vertagte Gemeinde wählen
Tsdiedioslowakei und — Deuisdiland

Nun müssen also die unglücklichen Deut¬

schen in der Tschechoslowakei noch ein paar
Monate warten , bis sie wieder nach dem all¬

gemeinen , gleichen und direkten Wahlrecht

zu den Gemeindevertretungen wählen dürfen !

Kann man sich in dem von Hitler befreiten

Deutschland einen solchen Grad von Knecht¬

schaft überhaupt vorstellen ? Anscheinend

nicht — man ist offenbar ganz fassungslos

darüber , daß es ein Land auf der Weit gibt ,

wo solche Dinge noch vorkommen können .

In HiUerdeutschland hat man es nicht

notwendig , Gemeindewahlen zu verschieben ,

denn dort wird zu den Gemeinden

bekanntlich überhaupt nicht

mehr gewählt . Alle vom Volke gewähl¬
ten Stadtverordnetenversammlungen sind

zum Teufel gejagt worden , und alle Gemein¬

den , von Berlin bis Buxtehude , werden von

ernannten Beamten des Parteistaates kom¬

missarisch verwaltet .

Trotzdem aber gibt es auch in Deutsch¬

land Wahlen , die immer wieder hinausgescho¬
ben werden . Von der Wahl von Vertrau¬

ensräten in den Betrieben , die alljährlich
stattfinden sollte , ist überhaupt nicht mehr

die Rede . Kirchenwahlen sind , ganz
ohne Not , angekündigt worden , aber man
denkt offenbar gar nicht mehr daran , einen

Termin für sie festzusetzen .

Nach der letzten Volksabstimmung und

Reichstagswahl im Sommer 1935 kündigte
Hitler höchstselbst an , von nun an würde das
Volk alljährlich zu solchen Kundgebun¬

gen aufgerufen werden . Man kann allerdings
sehr im Zweifel sein , ob das Volk an solchen

Abstimmungen und Wahlen etwas verliert
oder nicht , aber versprochen ist versprochen ,
und an einem Führerwort soll man nicht

drehn und deuteln . Nun , es sind mehr als

zwei Jahre vergangen , seit jene Ankündigung

erfolgt ist , aber es ist nichts geschehen , um

sie wahrzumachen . Selbst zu solchen Wahl¬

komödien wie den Vertrauensratswahlen , den

Kircbenwahlen , den allgemeinen politischen
Wahlen findet man nicht mehr den Mut .

Aber wenn in einem anderen Lande die

Gemeindewahlen verschoben werden , erhebt

man darüber ein Mordsgeschrei !

Man weiß wirklich nicht , worüber man

mehr staunen soll : über die Frechheit , mit

der solche Propagandakünste geübt werden ,

oder über die Gelassenheit , mit der die Welt

sie aufnimmt , ohne die Antwort zu geben , die

ihnen gebührt .

das

Braunes Delirium

Die antitechechische Literatur , die

Dritte Reich hegt und pflegt .

In Berlin ist dieser Tage ein Buch von

Friedrich Bodenreuth erschienen , betitelt :

» A lle Wasser fließen nach Böh¬

men « . Kostenpunkt der Schwarte : sechs

Mark fünfzig ! Sie trägt nicht nur das offi¬

zielle Imprimatur der reichsamtllchen Schrift¬

tumsstelle , sondern ist von der Rosenberg -
Kommission auch als besonders ge¬

eignetes » nationalsozialisti¬

sches Schrifttum « prämiiert worden .

Wir lesen darin :

» Die Tschechen verlangen die

Lausitz , die Oder von der Quelle als Grenze

bis Frankfurt , dann die Spree bis südlich

Berlin , dann bis Riesa , von dort die Elbe ,

den bayrischen Wald bis Begensburg , Pas -

sau , Urfahr bei Linz , Nußdorf bei Wien —

alle « soll tschechisch werden ! Siehst du e «

denn nicht ? ! Magdeburg , Bremen , Ham¬

burg , Lübeck , Stettin und Berlin — hörst

du ? ! Berlin — ! soll zn einem slawischen

Elbien fallen . Frankreich erhält den gan¬

zen Rhein als Grenze ! Und dazwischen

kein Deutschland mehr , sondern nur eine

deutsche Reservation , ein Naturschutzpark

für den letzten Rest des deutschen Men¬

schen . So die Absicht der tschechischen

Staats gründer . «
Die tschechischen Staatsgründer werden

außerdem von der Zeitschrift » Die Literatur «

in Stuttgart , die das Buch bespricht und es

als » ein vortreffliches Buch , ein politisches
Buch « hochgradig belobigt , außerdem noch

als » Parvenüregenten « beschimpft — als

»diese schwatzhaften Equilibristen einer ver -

blasenen Ideologie mit ihrem Hochsitz im

Hradschin « . . . Ausgerechnet Herr Hitler hat

es nötig , vom Parvenütum reden zu lassen !

Was aber sollen angesichts solcher Mani¬
festationen von delirium tremens eines um
jede Vernunft gebrachten Nationalismus und
Amokläufers die Friedensbeteuerungen dieses

Regimes , die Wortkaskaden bei Botschafter¬

dejeuners oder Ausstellungseröffnungcn Uber
die absolute Harmlosigkeit des National¬
sozialismus im Verhältnis zu den anderen
Nationen ? Es ist ja nicht so , wie In irgend¬
einem demokratischen Staat , nnft hier nur
eben eine private Verrücktheit für sechs
Mark fünfzig zur Bewertung stände , sondern
— hier spricht mit Zensurstempel und reichs¬
amtlicher »Schrifttums <- Beglaubigung das

System und das Regime selbst Wie lange

mag die fromme Illusion über seinen wahr¬

haften Charakter eigentlich noch dauern ? !

Danzig lolal braun
Die Pressestelle de « Danzlger Senats teilt

mit : » Mit Verfügung vom heutigen Tage hat

der Polizeipräsident die Zentruraspartei ein¬

schließlich Ihrer Hebenorganisationen mit

sofortiger Wirkung aufgelöst . Die Auflösung
ist erfolgt , nachdem festgestellt worden war ,

beiden daß eln des Vorstandes der Zen -

trumspartei wiederholt sich schwerster Ver¬
stöße gegen Paragraph 129 a des Strafgesetz¬
buches schuldig gemacht hat . «

Die Begründung Ist echt nazistisch . Well
ein Mitglied des Parteivorstandes gegen da »
Gesetz gesündigt hat , wird eine Organisation
aufgelöst .

Bezeichnend für die gegenwärtigen Ver¬

hältnisse in Danzig Ist es , daß der Partei¬

vorstand dieser alten katholischen Partei auf

die Beschwerdefühnuig gjgen diesen Beschluß

des Danzlger Senats verzichtet hat . Sie wis¬

sen , daß es doch keinen Zweck hat .

Danzig ist nun nach Auflösung aller alten

politischen Partelen wenigsten » offiziell total

nationalsozialistisch . . .

Lautwandel aus Staatsräson
Früher nannte die deutsche Rechtasprache

das Vergehen eines Automobilisten , der nach

einem von ihm verursachten Unfall das

Welte suchte . » Führerflucht « . Heute macht

sich der gleiche Missetäter der » Fahrer¬

flucht « schuldig . Man wünscht offensichtlich

keinen » Vorgang « zu schaffen , ein anderes

Wort der Rechtssprache für » PräzedeazfaUc .



Kappiere
Nachdem der frühere Oberbürgermeister

von Leipzig , Dr . Goerdeler , den Versuch als

gescheitert aufgeben mußte , unter der natio¬

nalsozialistischen Diktatur die Gemeinde wei¬

ter ordnungs - und fachgemäß verwalten und

leiten zu können , ist er Anfang des Jahres

aus seinem Amte geschieden .

Es haben seither heftige Kämpfe

hinter den Kulissen um die Nachfolge

Dr . Goerdelers stattgefunden . Sie sind

— wie es im Dritten Reich kaum anders zu

erwarten ist — mit einem Siege der Partei -

korruptionisten beendet worden . Den Leip¬

ziger Oberbürgermeister - Posten hat inzwi¬

schen ein » alter Kämpfer « , also ein ,

hundertprozentiger Nationalsozialist , besetzt .

Der Mann heißt Walter Dönnlcke .

Bevor es eine NSDAP gab , war er den Leip¬

ziger Holzarbeitern nur bekannt aus « nein

Streik , in dem er sich als einer der wenigen

Streikbrecher betätigte . Damit hatte er

die Qualifikation , um später von Hitler zum

Kreisleiter der Leipziger Orga - j
n i s a t i o n ernannt zu werden , die bis 1933

trotz allen Anstrengungen eine der schwäch¬

sten im ganzen Deutschen Reiche blieb .

Nach der Aufrichtung der Hitler - Diktatur

setzte sich Dönnicke in die Kreishauptmann¬

schaft . Nun ist der Mann , der ohne jede

Fähigkeiten für kommunalpolitische Betäti¬

gung ist und der nicht die geringste Ahnung

von der Verwaltung einer Gemeinde hat , der

Oberbürgermeister Leipzigs geworden .
Er hat damit nicht nur den in Aussicht

genommenen Präsidenten des Messeamte ,

Dr . Köhler , der sich in den letzten Jahren

in der widerlichsten Weise bei den National - 1
Sozialisten angebiedert hat , geschlagen , son¬

dern er hat auch dem zweiten Bürgermeister , i

seinem Parteigenossen H a a k e, den Weg

nach oben versperrt ,

Hitlers loyale Volksgenossen
Verhaftungen in der Direktion und Redaktion der » Kaltowitjer Zeitung «

Gesellsdiaftssplel
In den » Blättern des Deutschen Roten

Kreuzes « weist der Referent im Reichsluft¬

fahrtministerium , Oberregierungsbaurat Dr .

Mielenz , darauf hin , daß die Volksgas -

maske zum Schutz gegen Leucht¬

gas nicht geeignet sei , da Kohlen -

oxyd durch den VM- fTlter nicht zurückgehal - i
ten werde .

» Besitzer von Volksgasmasken dürfen
daher nicht » Uebungen « in leucht -
gasgefüllten Räumen vornehmen ,
um sich vom der Wirksamkeit ihrer Volks¬
gasmaske zu Uberzeugen . Eine Gelegenheit
hierzu wird durch den Reichsluftschutzbund
geboten werden , der jedem Besitzer einer

Volkagasmaske die Möglichkeit geben wird ,
gasdichten Sitz und Wirksamkeit seiner
VM im Tränengas nachzuprüfen . «

Die Maskenbesitzer , die voreilig den Gas -

hahn aufdrehen , scheinen dem deutschen

Luftschutz lebhaft zu mißtrauen . Ob sie

durch Tränengas zu beruhigen sind ?

Die polnischen Behörden haben in der

Nacht zum 2L Oktober in dem Naziunter¬

nehmen » Kattowitzer Zeitung « eine Haus¬

suchung durchgeführt und dabei eine Menge

von Exemplaren einer illegalen Aus¬

gabe der » Kattowitzer Zeitung «

beschlagnahmt . Vorher hatte man an der

Grenze bei Piekary eine Kolporteurin dieses

Unternehmens beim Schmuggel dieser ille¬

galen Zeitung nach Deutschland gefaßt .
Hierauf wurden der Direktor der » Katto¬

witzer Zeitung « , Dr . Horst Kriete , der

Chefredakteur Heinz Weber , der Ver¬

antwortliche Heinz Kostka und der Ex¬

pedient Erich Sowodlich verhaftet ,

denen Hochverratsbestrebungen gegen den

polnischen Staat zur Last gelegt werden .

Die » Kattowitzer Zeitung « ist eine der

schärfsten Vertreterinnen des reichsdeut .

sehen Nazismus in Polen , deren Artikel in

Fragen der deutschen Minderheit wiederholt

bei der Presseschau im deutschen Rundfunk

als Beweise gegen die Unterdrückung des

Deutschtums in Polen angeführt werden . Da

diese Artikel meist der Beschlagnahme durch

die Zensur verfallen , haben der Chefredak¬

teur des Blattes , Heinz Weber , und der

Direktor des Unternehmens , Dr . Horst

Kriete , ein Danziger Staatsbürger , die be¬

schlagnahmten Artikel gesammelt und in

einer Monatsausgabe auf besonderem grünen

Papier hergestellt und nicht nur in Deutsch -

Oberschlesien verbreiten lassen , sondern sie

auch an »interessierte Kreise « , vornehmlich

Auslandsjournalisten , verschickt . Dazu wur .

den Kommentare geliefert , die in schärfster

Weise den polnischen Staat angegriffen

haben . Seit Jahren führt die polnische Re¬

gierungspresse gegen die » Kattowitzer Zei¬

tung « als eine Expositur Hitlers in Polen

einen entschiedenen Kampf , der aber immer

daran scheiterte , daß das Blatt im deutschen

Botschafter von Moltke in Warschau an

maßgebenden Stellen einen guten Fürspre¬
cher hat .

Es ist für Kenner der reichsdeutschen

Einflüsse in der Wojewodschaft Schlesien

kein Geheimnis , daß diese Politik gegen
Polen von Berliner Stellen gelel .

tet wird und daß einige Redakteure der

reichsdeutschen Ableger in Polen sich je¬

weils ihre Instruktionen über den einzu¬

schlagenden Kurs an amtlichen Berliner

Stellen holen . Erst kürzlich konnte eine der

» jüngeren Kräfte « aus der Redaktion der

» Kattowitzer Zeitung « mit einem Schreiben

vom Berliner Propagandaministerium seinen

Freunden am Biertisch aufwarten , wo nichts

mehr und nichts weniger als verschärftes

Vorgehen gegen die polnische Minderheits¬

politik in der Presse gefordert wurde . Und

das zu einer Zeit , wo sogenannte » loyale
Führer « des Deutschtums an amtlichen

Stellen in Warschau und Kattowitz bemüht

waren , Konzeselonen hinsichtlich einiger
Maßnahmen gegen die deutsche Minderheit

zu erlangen . Als Antwort platzte die Bombe ,

daß in der Druckerei der » Kattowitzer Zei -

tung « illegales Material gegen Polen her¬

gestellt wird .

Die schlesische Regierungspresse , » Polska

Zachodnia « . fordert von den Behörden die

Schließung dieses Naziunternehmens und

verweist darauf , daß diese illegale Ausgabe
der » Kattowitzer Zeitung « bereits seit zwei

Jahren im Dritten Reich an maßgebenden
Stellen vertrieben werde und daß man in

diesem Vorhaben nichts anderes sehen kann

als eine Fortsetzung jener Arbeit , die seiner¬

zeit im Geheimbundprozeß gegen die » Natio¬

nalsozialistische Deutsche Arbeiterbewegung «
vor Gericht gestellt wurde und zur Verurtei¬

lung von 87 Angehörigen dieses Geheimbun -

des wegen Putschbestrebungen zu 368 Jah¬

ren Gefängnis führte . Eis bleibt abzuwarten ,

welche Konsequenzen die polnischen Behör¬

den aus dem letzten Fall » hochverräteri¬

scher Bestrebungen « Hitlers » loyaler Volks¬

genossen « ziehen werden . Auf alle Fälle

tritt mit aller Deutlichkeit wieder in Erschei¬

nung . daß zu gleicher Zeit , wo man in Ber¬

lin und Warschau bemüht ist , sich gegen¬

seitig die » Freundschaft « zu dokumentieren ,

die nationalsozialistischen Bestrebungen auf

Zersetzung des Deutschtums und Aufwiege¬

lung gegen den polnischen Staat , keinen

Augenblick aufgehört haben .

Eis mag daher von Interesse sein , daran

zu erinnern , daß vor Jahren bereits in einer

Tagung der » Volksdeutschen

Gruppen Europas « in Danzig eine

Taktik den deutschen EMhrern im Ausland

anempfohlen wurde , daß eine Gruppe stets die

Loyalität dem Wohnstaat gegenüber ver¬

sichern soll , während die andere Gruppe die

Zersetzungsarbeit gegen das eigene Gastland

fortzusetzen habe . Damals war es der

rumänische Deutschtumsführer Roth ,

dem diese Taktik , als vom FMhrer und

Reichskanzler Hitler selbst bestimmt , in

einer Konferenz in Berlin angeordnet worden

sei . Bezeichnend für diesen Vorgang war ,

daß es auf dieser Konferenz der » Volksdeut¬

schen Gruppen in Eluropa « zu einem Kon¬

flikt zwischen dem damaligen Senatspräsi¬

denten Dr . Rauschning und dem Füh .

rer des polnischen Deutschtums , O b e r -

leutnant Graebe , kam , weil Dr .

Rauschning sich gegen diese Art Minder¬

heitenpolitik ausgesprochen hat .

Eis darf als bekannt vorausgesetzt wer¬

den , daß die deutsclupolnische Freundschaft

von der überwiegenden Mehrheit des polni¬

schen Volkes abgelehnt wird . Man verweist

boshaft darauf , daß man nach Paris um

Anleihen für den polnischen Staat geht und

dafür die Berliner Naziführer zu Jagden

nach Polen einladet . Daß diese Freundschaft

zwischen Berlin und Warschau längst brüchig

ist , wurde auch im » Neuen Vorwärts « wie¬

derholt nachgewiesen , daß man in Warschau

allmählich versucht , von diesen Bindungen

loszukommen , mag wieder durch die Auf .

kündigung des deutsch - polnischen Filmab¬

kommens bestätigt werden , welches dieser

Tage erfolgt ist . Die Polen beklagen sich ,
daß man deutscherseits das Verhältnis , einen

polnischen gegen fünf deutsche Filme , ein¬

gegangen sei , und dieser eine polnieche
Film ist dann meist nicht einmal gespielt
worden . Die Naziableger des Berliner Pro¬

pagandaministeriums sehen denn auch in der

Aufkündigimg des Filmabkommens einen

weiteren Schritt , der die deutsch - polnischen

Beziehungen weiter trüben muß , nur die

Tatsache der Verhaftungen in der Direktion

und Redaktion der » Kattowitzer Zeitung «
hat man bewußt vergessen , der eigenen
Leserschaft zu berichten , und auch der deut .

sehe Rundfunk hat bis auf den heutigen

Tag zu diesem Hochverratsfall von Hitlers

» loyalen Volksgenossen « in Polen die

Sprache verloren .

Ihr Patent
Wunder über Wunder : Die Nazihlättcr

werben für eine V ermensohlichung der poli¬
tischen Agitation . Das » Schwarze Korps « re¬

produziert Bilder aus der englischen Presse :

» Japanische Offiziere erproben an totem

Chinesen die Schärfe ihrer Bajonette « . Woher

soll diese » blutrünstige Greuellüge « anders

stammen , als aus Sowjetrußland ? Das SS -

Organ schüttelt sich vor E3tel :

» Diese Methode ist zwar alt oft ge¬
braucht und ein wenig abgenutzt und

außerdem legt sie Zeugnis ab von der

charakterlich en Ehgenart ihrer Urheber
' " »d von der Kul t u r 1 o si g ke i t der
dieae GreueUügen verbreitenden Länder ,
aber diese Tatsachen haben es bis heute
nicht vermocht , die Weltpresse von diesen
schmählichen und verkommenen
Gebräuchen abzubringen . .

Das macht ihnen niemand nach . Seit
Ausbruch des spanischen Bürgerkrieges
überschüttet die deutsche Presse das
deutsche Volk mit Greuelbildern , die
sich vor Verlogenheit überschlagen und denen
die Fälschung an der Stim geachrieben steht .
Die sozialdemokratische Presse hat eimge
solcher Fälschungen aufgedeckt .

» Francosoldaten verteilen Brot an hungernde

Kinder « , nur war das Foto In München

hergestellt die deutsche Marke des Last¬

autos war aus Versehen mit aufs Bild gera¬
ten . » Leichen spanischer Kinder , vom den bol¬

schewistischen Banditen ermordet . « In Wirk¬

lichkeit stammte die Aufnahme aus dem

spanischen Regierungslager ; tote Kinder ,

allerdings , aber von Francobomben

zerrissen . In München wurde ein F' ilm

Sogen die » spanischen Bolschewi stenhorden «

gedreht , mit toten Kindern , mit dem Gebrüll

der » entmenschten Horden « , in München

fabriziert , als spanischer Film ausgegeben .

Heute toben Naziblätter gegen diese

» sobmählichen und verkommenen Gebräuche
der Weltpresse « und das SS - Organ fragt

pathetisch ; » Wo bleibt angesichts dieser blut¬

rünstiger Hetze das W e 1 1 g e w i s s e n ? «

Das macht ihnen niemand nach , niemand !

Seit fünf Jahren betreibt Streichers » Stür¬

mer « gegen eine wehrlose Minderheit mit

pornographischen Karikaturen und photo¬

graphischen Fälschungen die schwei¬

nischste Hetze , die die Welt je gesehen hat .

Seine Partei aber appelliert ans Weltgewis -

sen , weil in englischen Blättern japanische
Offiziere nach toten Chinesen stechen . . .

Das macht dem braunen Gesindel niemand

nach .

Erlebnis in Dadiau
Im Bonnier - Verlag in Stockholm ist ein

Buch des schwedischen Dichters BertU

Malmberg erschienen , in dem dieser die

Eändrücke schüdert , die er auf einer Reise

durch das braune Deutschland empfing .

Malmberg hat auch das Konzentrationslager
Dachau besucht . Er hat dort natürlich nur

diejenigen Seiten des Lagerlebens zu sehen

bekommen , die der Herr Kommandant seinem

Gast zu zeigen geruhte . Aber schon deren

Schilderung ergibt ein grauses Bild und läßt

deutlich genug die Schrecken ahnen , die sich

hinter der dem Besucher zugekehrten Fas¬

sade der Dachauer Hölle verbergen und die

aus den Berichten ehemaliger Häftlinge hin¬

reichend bekannt sind . . .

Am Schluß seiner Dachau . Schilderung er¬

zählt Malmberg die folgende Episode :

Ich fragte einen Gefangenen , weswegen

er im Lager sei .

» Ich habe die SS beschimpft « , gab er zur

Antwort .

» Warum ? «

» Die SS hat meinen besten Freund er .

schössen . «

» Sind Sie Kommunist ? «

» Nein . «

» War Ihr Freund Kommunist ? «

» Er war unpolitisch . «
» Warum erschoß man ihn ? «

» Das weiß ich nicht . Er war vollkommen

unschuldig . «
Der Kommandant drehte sich auf dem

Absatz herum . » Wie heißen Sie « ? fragte er

den Gefangenen .
» Hoff . «

Der Kommandant rief einen SS - Mann :

» Holen Sie seine Papiere « , befahl er .

Wir setzten unsem Weg durch das Lager
fort . Nach einer Weüe kam der SS - Mann

angelaufen : » Ich kann keinen Hoff in den

Listen entdecken . Aber ich habe einen Ge .

fangenen gefunden , der Off heißt . Das wird

er wohl sein . «

» Geben Sie her ! Aha ! Ich hab ' miris ja

gedacht : Fanatischer Bolschewik ! «

Der Kommandant reichte mir die Doku¬

mente und ich erkundigte mich , ob der Ge¬

fangene nun etwa irgendwelche Unannehm¬

lichkeiten zu erwarten habe .

» Das glaube ich . Er hat gelogen . Er hat

einen falschen Namen angegeben . «

» Aber kann denn das nicht auf einem un .

glückseligen Zufall beruhen ? Ein heftiger
Atemstoß vor einem Vokal ist nichts Unge .

wöhnliches , wenn man aufgeregt ist . «

» Zwanzig Tage Dunkelzelle ! « entschied

der Kommandant . . .

Das erneuerte Leihhaus
Im » Volkswirtschaftlichen Aufklärungs¬

dienst «, Berlin , wird eine Lanze für die

Leihhäuser gebrochen , che heute in

Deutschland einen erstaunlichen Aufschwung
nehmen . Nur der anrüchige Name müsse

geändert werden , dann sei alles gut :

»Eis gibt Worte und Begriffe , bei denen
die Vorstellungen , die sich mit ihnen ver¬
binden , durch das Geschehen der letzten
vier Jahre sich in so starkem Maße
gewandelt haben , daß unter dem
alten Wort heute etwas völlig Neues
verstanden wird . In einem solchen Falle
sollte man den alten Begriff ver¬
schwinden lassen , denn die Gefahr ,
daß durch das Wort auch böse Er¬
innerungen — wenn auch ohne Grund
heute immer wieder wachgerufen werden ,
ist sehr groß . So geht es mit dem Wort
Leihhaus und dem ganzen Betriebe , der
dazu gehört . «

Wenn die bösem Erinnerungen nicht wä¬

ren — die Stammgäste der deutschen Leih¬
häuser wären glücklich wie die Kinderchen .
wenn das liebe Weihnachtsfest naht . Sie ver¬
setzen ihre paar Habseligkeiten ja nicht aus

Not , sondem aus purem Uebermut .

Darum : einen neuen Namen her ! Zu

den Versatzamt - Kunden gehören heute in er¬

ster Linie die voll beschäftigten , aber elend

entlohnten Beitragazahler der Arbeitsfront .

Wie wäre es mit Ley - Haus ?

Der jüngste Vasall
Portugal flüchtet sich von Chamberlain zu

Hitler .

Die größte Zeitung in dem von Franco

besetzten Teil Spaniens , das ehemalige Mad¬

rider bourgeois - monarchistische » ABC « , das

sein Domizil jetzt nach dem von den Mauren ,
SS - Männern und Sch warzhem den okkupierten
Sevilla verlegt hat , kommentiert ( in Num¬

mer 10 . 715 ) die letzten Vorgänge im Völker¬

bund , in denen sich von allen beteiligten Mit¬

gliedstaaten allein Albanien — also Musso¬

linis unmittelbare europäische Kolonie —

und Portugal der Annahme der soge¬
nannten » Spanienresolution « widersetzten .

Das Blatt erinnert an die englische Allianz

mit Portugal , die alle großen englischen Po¬

litiker als » eine der notwendigen Fundamente

der britischen Größe « ( » una de las bases

necesarias de la grandeza britanica « ) be¬

trachtet hätten ; es sagt , daß die Haltung

des heutigen England im Nicht - Interventions¬

komitee die nationalen Interessen Portugal «

preisgegeben habe und daß diese » von Tag

zu Tag mehr mit den deutschen

und italienischen Thesen zusam¬

menfielen « . Zur Illustration dieses Ein¬

bruchs in die bisherige Machtverteilung in

Europa führt das Blatt folgende Tatsachen

an :

»Eis sind erst wenige Wochen her , daß

Portugal seine diplomatischen Beziehungen
zur Tschechoslowakei abbrechen mußte und
die Vertretung der portugiesisohen Inter¬
essen wurden damals nicht dem englischen
Gesandten in Prag , sondern dem deutschen
Gesandten übertragen . In diesen selben

Tagen haben wir In der auswärtigen Presse
Photo - Aufnahmen des prächtigen Palaste «

gesehen , den Portugal in Berlin erwerben

will , um dort mit allem Prunk seine Ge¬
sandtschaft einzurichten — unzweideutige «
Charakteristikum des Reliefs , das Portugal
seinen Beziehungen zum Reich geben will . «

Man braucht — schon um der Bedeutung

Portugals im Gesamtrahmen der europäischen

Kräfteverteilung willen — diesem EHnbruch

in den englischen Küchenschrank keine tra¬

gischere Wirkung für kommende Welt¬

entscheidungen beizulegen , als er wirklich

hat . Aber auch die Weltpolitik setzt sich

eben aus Einzelheiten zusammen . Und in

diesem Sinne sei das Techtelmechtel de «

kleinen Tyrannen mit dem großen und ge¬

fräßigen hier registriert !



Ziemlidi nahe beyorstehender Ernstfall
Rekordeinfuhr yon Eisenerz . End wozu ?

Bei der großen Maikundgebung im Lust¬

garten hatte der Führer verkündet :

> Unser Volk lebt in einem viel zu engen
und begrenzten Raum . Aus dieser Lage
haben wir die Konsequenzen gezogen . Wir
Deutschen haben wenig Rohstoffe . Es ist
daher unsere Aufgabe , uns diese Rohstoffe
zu sichern . Diesem Zwecke dient der
Vierjahresplan . «

Mitte August proklamierte General Gö -

ring , der Führer des Vierjahresplanes ,
Deutschlands Eisenfreiheit und setzte die

Welt von der Gründung des für diesen Zweck

bestimmten Reichsunternehmens unter sei¬

nem Namen in Kenntnis . Wie bei allen an .

deren kriegsvorbereitenden Maßnahmen wird

auch bei dieser versucht , dem deutschen

Volk aufzureden , sie sei ihm vom Ausland

aufgezwungen . Weil das Ausland zu

wenig Eisenerz liefere . müsse !

man das Eisen aus dem heimi - j
sehen Boden wachsen lassen . Man

müßte also annehmen , daß gerade zur Zeit

der Gründung der Gesellschaft Hermann

Göring die Lieferung ausländischen Eisen¬

erzes auf ein nicht mehr erträgliches Mini¬

mum gesunken sei . Tatsächlich ist aber das

gerade Gegenteil der Fall . Gerade die Eisen . !
erzeinfuhr vom August 1937 stellt einen Re¬

kord in der Geschichte der deutschen Eisen - 1

Wirtschaft dar . Ist aber die Begründung für !

die Eisenautarkie erlogen , so ist klar , daß

sie ihren wahren Zweck verhüllen soll .

Die deutsche Einfuhr von Eisenerz be - j
trug in tausend Tonnen im August :

1932 1938 193 - t 1935 1936 1937

303 410 962 1102 1403 1915

Aber ist hier nicht vielleicht die Ziffer vom

August nur zufällig besonders hoch ? Neh¬

men wir also den Monatsdurchschnitt der 1

Eisenerzeinfuhr . Er betrug in tausend Ton¬

nen :

1932 1933 1934 1935 1936 1937

208 381 689 1171 1289 1650

Das ist also eine Zunahme seit der Zeit der

Republik auf mehr als das Achtfache , seit

dem ersten Hitlerjahr auf fast das Fünf¬

fache und seit dem zweiten Hitlerjahr auf

das Zweieinhalbfache . Aber die Einfuhr vom

August und im Monatsdurchschnitt 1937

übersteigt auch bei weitem die Einfuhrzif¬

fern des bisherigen Eisenrekordjahres 1929 .

Damals waren 16 . 9 Millionen Tonnen einge¬
führt worden , also im Monatsdurchschnitt

1 . 413 . 000 Tonnen . Im Jahre 1937 ist zum

ersten Male die Einfuhr von 1929 überschrit¬

ten und der damalige Rekord um 18 Prozent

geschlagen worden .

Rohstoff zur Stahlerzeugung ist , außer

Eisenerz , Schrott . Auch die Schrott .

einfuhr war in diesem Jahre besonders hoch .

Sie war gestiegen in tausend Tonnen im

August von 18,9 , 1935 auf 22,5 , 1936 und

auf 34,4 1937 , im Monatsdurchschnitt von

19,6 auf 21,7 und 22,3 .

Zugleich war auch die Eigenfftrde -

rung von Eisenerz mit Staatsmitteln

gesteigert worden . Sie hatte betragen im

Monatsdurchschnitt in tausend Tonnen :

1932 1933 1934 1935 1936 1937

112 216 39 « 490 555 67 «

Die Eigenproduktion von Eisenerz ist also

seit Ausbruch des Dritten Reiches auf das

Sechsfache gestiegen , aber es ist bemerkens¬

wert , daß die Proportion dieser Steigerung
weit hinter der der Einfuhr zurückbleibt . Das

Verhältnis der Eisenerzeinfuhr zur eigenen

Eiaenerzförderung hat sich somit im Ver¬

gleich zum letzten Jahre vor Hitler nur sehr

wenig verändert . Denn damals hatte die

Eisenförderung etwas mehr , 1937 etwas

weniger als die Hälfte der Einfuhr betragen .

Die Auslandsabhängigkeit im ESsenerz war

also trotz Devisenmangels nicht oder kaum

vermindert worden , sie kann also wohl auch

nicht der Hauptzweck der Uebung sein .

Die Versorgung Deutschlands mit Roh .

Stoffen der Eisen - und Stahlerzeugung war

also zu der Zeit , als die deutsche Eisenfrei .

heit verkündet wurde , nicht ärmUcher , son¬

dern ungeheuer viel reichlicher

als je zuvor . Ja , es scheint sogar , daß sie

weit stärker gestiegen ist als der Eisenver¬

brauch . Die Aufrüstung hat den Eisenver¬

brauch gewiß ungeheuer erhöht , aber längst

nicht in dem Maße , wie die Menge des im .

portierten und des selbsterzeugten Eisen¬

erzes zugenommen hat . Es betrug im Mo¬

natsdurchschnitt in tausend Tonnen die Pro¬

duktion von

Roheisen :

1932 1933 1934 1935 1936 1937

328 489 728 1045 1275 1302

Rohstahl :

1932 1933 1934 1935 1936 1937

480 232 990 1341 1598 1605

Seit 1932 sind Einfuhr und Eigenförderung

von Eisenerz zusammen von 320 . 000 Tonnen

auf 2,320 . 000 Tonnen gestiegen , also auf das

Achtfache , zur gleichen Zeit zwar auch die

Eisen - und Stahlproduktion , aber doch eben

auf nicht mehr als das Dreieinhalbfache . Im

letzten Jahr hat die Einfuhr um 30 Prozent ,
die Eigenförderung um 20 Prozent zugenom¬
men . Zur gleichen Zeit kann aber der Erz .

verbrauch kaum nennenswert gestiegen sein ,
weil die Produktion von Eisen und Stahl nur

um wenige Prozente zugenommen hatte . Das

ist bestimmt nicht darauf zurückzuführen ,

daß das Tempo der Aufrüstung gebremst
werden soll . Es hängt vielmehr damit zu .

sammen , daß gerade wegen der Aufrüstung
die bestehenden Eisenwerke voll beschäftiget
sind und nicht mehr hergeben können . Es

fehlt also nicht an Eisenerz , sondern an

Eisen , und zwar so sehr , daß vor wenigen

Tagen der deutsche Roheisenzoll von zehn

Mark auf eine Mark je Tonne herabgesetzt
worden ist , obzwar nach der Feststellung des

» Deutschen Volkswirt « mit ausländischem

Roheisen bisher nur etwa 1 Prozent des ge¬

samten deutschen Bedarfs gedeckt wird . Zu
welchem Zweck also wird trotz Devisen¬

mangels und verstärkt forcierter Eigenför¬
derung die Einfuhr von Eisenerz auf Rekord .
höhe hinaufgetrieben ? Offenbar , um Vor .
räte für den Ernstfall zu sammeln ,
und wenn man für diesen Zweck die Devisen

nicht spart , die zur Milderung des wachsen¬
den Warenmangels dienen könnten , so läßt

das darauf schließen , daß man den Ernstfall

als ziemlich nahe bevorstehend

ansieht . G. A. F.

Wer darf tro�

Eisenmangel bauen ?

Im Zeichen des Eisenmangels wird , ob¬

wohl ein starker Wohnungsmangel besteht ,
der Wohnungsbau eingeschränkt . Dieser

Eisenmangel rückt aber in ein eigentümliches
Licht , wenn man auf Grund der amtlichen
Ziffern feststellt , daß in der Zeit , in der auf

allen anderen Gebieten der Verbrauch von
Eisen und die Ansammlung von Eisenvorräten

aufs äußerste beschränkt werden , die der

Pracht - und Machtentfaltung des

Regimes dienenden Bauten ein größeres Aus¬

maß annehmen als je zuvor . » Der deutsche

Volkswirt « vom 20. August 1937 enthält eine

zahlenmäßige Angabe der prozentualen Ver¬

teilung der Bauaufträge unter die verschiede¬

nen Kategorien von Bauherren , Aus ihr ist

zu ersehen , daß z. B. der Anteil der industriel¬

len Bautätigkeit an der Gesamtheit der Bau¬

aufträge , trotz Forcierung der Ersatzstoff¬

anlagen , von 35 Prozent im Januar auf 17 . 7

Prozent im März dieses Jahres , also auf die

Hälfte zurückgegangen , zur gleichen Zeit aber

allein der Anteil der Bautätigkeit
der NSDAP von 0. 1 auf 11 . 2 Prozent , also

auf mehr als das Hundertfache gestiegen ist .

Es wird ausdrücklich festgestellt , daß unter

den » mannigfachen Bauaufgaben , die von den

Gliederungen der Bewegung auagingen « , der

Ausbau des Reichsparteitags¬

geländes hervorragt .

An den Bauaufträgen waren im März die¬

ses Jahres die öffentlichen Bauten mit 79 . 7,
die privaten mit 20 . 3 Prozent beteiligt . Aber

allein auf die Reichsautobahnen , die »ein¬

maligen Investitionen der öffentlichen Hand « ,

worunter den amtlichen Prachtbauten und

den Kasernen der wesentlichste Anteil zu¬

kommen dürfte , und die Bautätigkeit der

NSDAP entfallen 61 . 2 Prozent , also zwei Drit¬

tel , aber nicht etwa der öffentlichen Bau¬

tätigkeit , sondern der gesamten Bauaufträge ,

öffentlichen und privaten zusammengenom¬

men . Allein der Anteil der Reichsautobahn

mit 20 . 7 Prozent , ganz abgesehen von den

einmaligen Investitionen der öffentlichen Hand

mit 29 . 3 Prozent , ist größer als der der ge¬

samten Privatbauten , der sich mit 20 . 3 Pro¬

zent auf nur ein Fünftel aller Bauaufträge

beläuft . Die private Bautätigkeit wie die Er¬

richtung von Nutzbauten im allgemeinen

wird weniger durch Eisenmangel zurück¬

gedrängt als durch das Bedürfnis des Re¬

gimes , den Krieg vorzubereiten und durch

Prachtentfaltung die aJlgemeine Unzufrieden¬

heit zu übertönen .

Eßt deutsdie Odisenfrosdic !
Im Scherl - Verlag , Berlin , ist soeben ein

Kochbuch erschienen : » Koche mit dem ,
was da ist . « Wenig Fleisch und Fett , ein

großer Teil der neuartigen Rezepte » etwas

befremdlich « , wie sich die » Deutsche Allge¬
meine Zeitung « vom 24 . Oktober vorsichtig
ausdrückt .

Es wäre natürlich nicht auszudenken ,

wenn jemand auf den Gedanken käme , mit

dem zu kochen , was nicht da ist . Was aber

ist da ? Der » W e s t e n«, Berlin , trompetet
es — gleichfalls am 24 . Oktober — glück¬
strahlend ins Weite :

» Die erste Sendung Renntier¬
fleisch ist aus Lappland in der Ber¬
liner Zentralmarkthalle eingetroffen . . .

Die Erschließung neuer Fleischquellen
hat überall eine große Zukunft . Vor einigen
Wochen wurde anläßlich der Heimkehr der
deutschen Walfangsflotte von der ersten
Ausfahrt für Walfleisch geworben .
Jetzt kommt das Ren . Und wie man aus
USA . hört , ließe die dort sich sprunghaft
entwickelnde Züchtung von Ochsen -
fröschen ( deren Schenkel groß und
wohlschmeckend wie Hühnerbeine , aber
büliger sind ) sich in unseren Breiten eben¬
falls betreiben . «

Vor kurzem , als gerade die Sauerkohl -

Propaganda auf der Höhe war , haben die

deutschen Ernährungswissenschaftler , nicht

ohne . sich auf die Pflanzen - und Tierwelt zu

berufen , klipp und klar nachgewiesen , daß

jedes Lebewesen sich am zweckmäßigsten

von dem Gewächs und Gewürm nährt , das in

seiner nächsten Umgebung gedeiht . Jetzt sind

Renntiere . Wale und Ochsen¬

frösche offenbar zu Blut - und Bodenvieh

ernannt worden . Die Deutsche Ernährungs¬
wissenschaft wird immer voraussetzungsloser .

Selbst Rehe hungern
Durch die deutsche Presse geht ein Ar¬

tikel des von Ungem - Stemberg » W e i d -

werk und Hege im Gilbhard « . Darin

heißt es :

» Der Gilbhard ist überreich an Jagd¬
freuden und mehr noch an jagdlichen
Pflichten der verschiedensten Art . . .

Die Winterfütterung wird sich
jedoch in diesem und in den nächsten Jah¬
ren nicht so einfach wie bisher bewerkstel¬

ligen lassen . Wir stehen im Zeichen
des Vierjahresplanes , der unsere
gesamte , also auch jagdliche Wirtschaft
bestimmt . Aus der Notwendigkeit heraus ,
alles zur menschlichen Ernährung nur
irgendwie brauchbare Kom dem Volke zur
Verfügung zu stellen , darf daher den Fa¬
sanen und Rebhühnern hinfort nur noch
Druschabfall , also Unkraut¬
samen , geschüttet werden . Auch mit den

Kartoffeln , die bei der Versorgung
unserer Hirscharten und Sauen bislang eine

große Stelle spielten , steht es ähnlich . An
ihre Stelle wird in erhöhtem Maße die
Futterrübe und , da diese von der Vieh¬

haltung benötigt ist , mehr noch verschie¬
denes Wurzelwerk treten müssen .

Selbstverständlich steht die Roßka¬
stanie zur Verfügung . Da sie neuer¬
dings aber auch schon zur Gewinnung von
S e i f e n ö 1 verwertet wird , dürfte ihre
Schüttimg in Zukunft jedoch ebenfalls
nicht mehr so reichlich wie bisher möglich
sein . «

Erst wurde der deutsche Wildbestand mit

Gewalt vermehrt — Reichsjägermeister

Göring konnte nicht genug gute Devisen für

fremdes Edelwild ausgeben — und jetzt ha¬

ben die Tiere nichts zu fressen . Der Kinder¬

reichtum wird gleichfalls gewaltsam er¬

zwungen — und schon heute langt das Füt¬

ter nicht , schon heute ist man beim Wurzel¬

werk angelangt . Noch ein Weilchen so fort ,

und die Ueberzähligen müssen abgeschossen

werden . Teils im Walde , teils auf dem Feld

der Ehre .

Vatikan — bolsdiewislisdi
» Wer heute im Namen einer angeblich

kirchlichen Frömmigkeit gegen den rassischen

Gedanken Sturm läuft , der tritt im gleichen

Augenblick in eine Front mit Stalin und sei¬

nen 100 . 000 Tscheka - Leuten . «

( Grundsätzliche Darlegung des Leiters
im Rassenpolitischen Amt der NSDAP ,
Dr . Groß , zitiert vom Deutschen Nachrich¬
tenbüro . 22 . Oktober . )

Die 4hnenkur •

Im » Westen « , Berlin , Nr . 292 lesen wir :

» Einen hübschen Mahnruf läßt das
Schaufenster einer Apotheke hören , wenn
es heißt : » Haben Sie einen Husten
und einen Fünfziger , so kommen
Sie zu mir und probieren Sie es einmal mit
der . Ahnenkur * ! «

Mancher hochgestellte braune Herr be¬

hielte gern seine Heiserkeit und bezahlte

freiwillig das Tausendfache , wenn er von

seinen Ahnen kuriert werden könnte .

Bürkel als Grubenbesl�er
Ehnes der dunkelsten und schmutzigsten

Kapitel der nationalsozialistischen Regie¬

rungsgeschichte büdet die persönliche Be .

reicherung der vielen großen und größten

Fünktionäre der Hitlerbewegung nach der

Inbesitznahme der Staatsmacht . Diese Kor .

ruptionswirtschaft bildet einen Wesens¬

bestandteil des faschistischen Regimes . Sie

nimmt daher kein Ende , sondern kommt in

den verschiedensten Variationen immer wie¬

der vor . Im Augenblick herrscht in dieser

Beziehung wieder eine Art Hochkonjunktur .
Das riesige Schenkobjekt bildet zur Zeit

der Bergbau , weshalb wir diesem Ka¬

pitel einige Worte widmen wollen .
Um die miserablen Erze in der Gegend

von Peine abzubauen , ist die Gesellschaft
» H ermann Göring « gegründet worden .
Doch damit nicht genug . In allen Gegenden
des Reiches , wo selbst noch so geringe Erz .
vorkommen im Boden lagern , schießen die

Bergwerksgesellschaften wie Pilze aus der

Erde . Die letzten beiden Gründungen dieser
Art sind die » Saarpfälzische Erz¬

baugesellschaft « in Neustadt und
die » Metallerzbergbau - West¬
mark G. m. b. H. « in Traben . Trar .
bach .

Das Grundkapital der Saarpfälzischen

Erzbergbau - A. - G. beträgt 500 . 000 Mark .

Hauptaktionär ist der Gauleiter

der Nazipartei für das Saar¬

gebiet , Joseph Bürkel . Er hat , bevor

die Gesellschaft gegründet wurde , für meh¬

rere Felder das Pachtrecht zum Abbau er .

worben und dieses Pachtrecht dann in die

neugegründetete Gesellschaft eingebracht .
Es erhebt sich hier die FTage : Wo hat der

Gauleiter Bürkel die Hundert .

tausende von Mark her , die ihn

der M e h r h e i t s b e s i t z an dieser

Gesellschaft gekostet hat ? Vor

einigen Jahren noch war Bürkel ein armer

Teufel , heute ist er schon Millionär .

Aber noch etwas anderes ist in diesem

Zusammenhange wichtig . Bürkel vermeidet

alles , was im Volke seinen Reichtum bekannt

machen könnte . Er weiß , daß die Millionen¬

bezüge der Aufsichtsratsmitglieder der Ar¬

beiterschaft nicht unbekannt sind und be¬

sonders dann , wenn Lohnabbauaktionen

durchgeführt werden , darüber gerade nicht

in freundlichen Tönen gesprochen wird . Er

war Aufsichtsratsmitglied der großen staaL .

liehen Bergwerksgesellschaft , der die meisten

Saargruben gehören . Am 1. September be .

kamen die Bergarbeiter dieser Gruben einen

neuen Lohntarif diktiert , der ihnen die so

schon geringen Löhne weiter herunter¬

drückte . Bürkel wußte von dieser Aktion des

Lohnraubes im voraus . Und um nicht per¬

sönlich mitbelastet zu werden , schied er vor¬

her schnell als Aufsichtsrat aus dieser Ge¬

sellschaft aus .

Das gleiche Benehmen legt dieser geria .

sene Demagoge jetzt bei der Gründung der

ihm doch gehörenden Saarpfälzischen Erz¬

bergbau - A. - G. an den Tag . Er hat rieh

weder in den Aufrichtsrat noch in den Vor .

stand des Unternehmens wählen lassen . Da¬

für hat er eine Methode gewählt , die gerade

die Nazis in einem fort als unmoralisch hin¬

stellen . Er hat nämlich Strohmänner

vorgeschickt .

Somit ergibt sich folgendes Bild : Der

Gauleiter der Nazipartei , Joseph Bür¬

kel , wird Bergwerksbesitzer , weil er weiß ,

der Staat wird ihm die von seiner Gesell¬

schaft zu gewinnenden Erze zu jedem Preis

abkaufen . Er wird Millionengewinne ein .

heimsen . Um die auf seinem Bergwerk be .

schäftigten Arbeiter bei *- schlechter Entloh¬

nung und schlechter Behandlung nicht gegen

sich als Person und als Fünktionär des

nationalsozialistischen Staates aufzubringen ,

verkriecht sich der » mutige « alte Kämpfer

hinter einige Strohmänner . Der Kapitalist

Bürkel weiß , weshalb er das tut . Verschlei¬

ert er seine Eigenschaft als kapitalistischer

Ausbeuter nicht , dann wird die Kluft zwi¬

schen seinen Taten und seinem dauernden

Geschwätz über deutschen Sozialismus und

Volksgemeinschaft immer mehr zum offenen

Hohn . Aber auch seine bauemschlaue Ver .

schleierungstaktik wird das nicht verhindern .
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Per Kampf um das AsylrediA
Die Entsflielduiig in Genf vertagt

Die letzte Völkerbundsversammlung

hat sich eingehend mit der Lage sowohl

der deutschen Flüchtlinge wie jener , die

dem Nansenamt unterstellt sind , befaßt .

Zwei Berichte lagen der Völkerbundsver¬

sammlung vor , der eine von dem Hohen

Kommissar für deutsche Flüchtlinge , Sir

Neill Malcolm , der andere von

Michael Hanson , dem Präsidenten

des Nansenamtes .

Was sagen die Berichte ?

Michael Hanson , der vom Völkerbund

1936 zur » konstruktiven Liquidation « des

Nansenamtes bestellt worden ist , gibt die

Zahl seiner Schützlinge nach sorgsamer

Schätzung auf rund 60 0 . 0 00 Men¬

schen an . Es sind dies Russen , Ar¬

menier , Saardeutsche , Assyrer ,

C h a 1 d ä e r und eine geringe Anzahl

von Türken . Nicht inbegriffen in der

Zahl von 600 . 000 sind die Flüchtlinge , die

der materiellen Unterstützung des Amtes

nicht bedürfen , weil sie provisorisch oder

endgültig Arbeit gefunden haben . » Es

verbleibt aber auch so, « teilt Hanson

mit , » eine erschreckend große Zahl von

Flüchtlingen übrig , die einer wirksamen

Unterstützung bedürftig sind und sie

auch nach 1938 nötig haben werden ,

wenn man nicht will , daß sie Hungers

sterben oder zu Verzweiflungstaten ge¬

trieben werden , und jdie deshalb eine Ge¬

fahr für die öffentliche Ordnung dar¬

stellen . « Der Bericht schildert , daß das

Nansenamt 1936/37 sich allein mit 130 . 000

Fällen befaßt hat . Eine fluktuierende

Masse , ständig von der Ausweisung be¬

droht , abhängig von den kleinsten Schwan¬

kungen des Arbeitsmarktes . Das Nansen¬

amt hat den Flüchtlingen kleine rück¬

zahlbare Vorschüsse gewährt . Zwischen

1932 und 1936 hat es 850 . 000 schw . Fran¬

ken ausgeliehen , wovon in der gleichen
Zeit 272 . 000 schw . Franken an das Amt

zurückgezahlt wurden . Das Amt verfügt
über akkreditierte Delegierte in 18 Län¬

dern , die eine » quasi konsularische Stel¬

lung inne haben und denen deshalb ge¬
wisse Regierungen wie eigentlichen Kon¬

suln das Exequatur erteilt haben . « Han¬

son sagt in seinem Bericht an den Völker¬

bundsrat , daß diese Vertretungen für den

Flüchtling von » vitaler Bedeutimg « seien .

» Sie sind die Behörde , an die sich die

Flüchtlinge in allen Umständen ihres Le¬

bens wenden . Sie unterrichten das Amt

über die Lage der Flüchtlinge , über ihre

Bedürfnisse : sie intervenieren zu ihren

Gunsten bei den Behörden des Landes ,

sie unterstützen sie im Suchen nach Ar¬

beit , sie helfen ihnen mit rückzahlbaren

Vorschüssen oder kleinen Subventionen ,

sie bemühen sich , die Tätigkeit der ver¬

schiedenen Flüchtlingsorganisationen zu

koordinieren . «

Der Bericht des Hochkommis¬

sars für die deutschen Flücht -

1 i n g e vermag über seine soziale Tätig¬

keit überhaupt nichts auszusagen .
Er stellt fest , daß sich im letzten Jahr die

Zahl der deutschen Flüchtlinge um

schätzungsweise 16 . 0 00 erhöht

hat , und daß etwa 3 5 . 000 Flücht¬

linge sich in den Nachbarländern
Deutschlands befinden , wovon 20 . 000 in

einer prekären Situation sind . Mögen diese

Zahlen stimmen oder mögen sie wie es

uns scheint , niedrig sein , so müssen jene
Flüchtlinge , die in Ueberseestaaten oder

in Palästina ein provisorisches Unterkom¬

men gefunden haben , aber deren Situation

keinesfalls als gesichert angesehen werden

darf , ebenfalls berücksichtigt werden .

Beide Berichte kommen zu dem Ergeb¬

nis , daß die Tätigkeit der höchsten inter¬

nationalen Schutzorganisationen der

Flüchtlinge , auf der einen Seite die des

Nansenamtes , auf der anderen Seite des

Hochkommissars für deutsche Flüchtlinge

über den vom Völkerbund gestellten Ter¬

min bis zum 31 . Dezember 1938 hinaus¬

gehen müssen .

Keine Einstimmigkeit !

In der sechsten Kommission des Völ¬

kerbundes kam es im Anschluß an diese

Berichte zu einer Debatte über die

Frage der Verlängerung des Status des

Nansenamtes und des Status für die deut¬

schen Flüchtlinge . Die Sowjetunion lehnte

nicht nur den neuen Kredit von 104 . 000

schw . Franken ab , sondern ihr Vertreter
Stein stimmte ausdrücklich gegen die Be¬

willigung , während die Resolution , die

sich auf die deutschen Flüchtlinge bezog ,

angenommen wurde . Die Stellung¬
nahme der Sowjetunion zu der

Tätigkeit des Nansenamtes ist

eine rein politisch bedingte .
Obwohl das Nansenamt auch für Anti¬

faschisten , so russische Menschewiken ,
deutsche Saarflüchtlinge , Armenier , As¬

syrier , Chaldäer usw . tätig ist , und zwar ,
wie es den Absichten des Gründers des

Nansenamtes entspricht vollkommen un -

parteüsch und nur nach sozialen Ge¬

sichtspunkten , wünschte der Vertreter der

Sowjetunion die Liquidation des Nansen¬

amtes , da das Nansenamt auch Gegner
der Sowjetunion unterstützt . » Für uns

wäre es unmenschlich , die russischen

Flüchtlinge preiszugeben . Mein Land weiß ,
was Flüchtlinge sind und allein für die

spanischen Flüchtlinge gibt es täglich
eine Million aus . Mein Land kann nicht

sagen , ich werde Unterscheidungen unter
den Flüchtlingen machen, « so erklärte der i
Vertreter Frankreichs , Grumbach , in der

sechsten Kommission .

In der Völkerbundsversammlung wurde
die Verlängerung des gegenwärtigen Sta¬

tus der Flüchtlinge bei 22 Stimmen¬

enthaltungen und 25 Ja - Stimmen beschlos¬

sen . Der nächsten Völkerbundsversamm¬

lung sollen endgültige Vorschläge für die

Versorgung der Flüchtlinge gemacht wer¬
den . Wie so oft ist man der grundsätz¬
lichen Entscheidung in Genf mit einem

Kompromiß — dieses Mal durch die Hal¬

tung Rußlands bedingt — das den gegen¬
wärtigen Status zwar verlängert , aber

keine endgültige Lösung bringt , ausge¬
wichen .

Unteilbares Asylrecht .

Die Stellungnahme der Russen führt
zu der prinzipiellen Frage , die bereits
durch die Diskussion über den Fall des |
parteilosen Kommunisten Pfempfert und
der Veröffentlichung in der Zeitschrift
» Die Internationale « ( Sondernummer ) ,
Seite 22 , ausgelöst worden ist . Die anti¬

faschistische Emigration ist sich leider
nicht darüber einig , daß trotz der

ideologischen Gegensätze in¬

nerhalb derselben das Asyl¬
recht unteilbar auf alle Strö¬

mungen der deutschen Emigra¬

tion , mögen sie der einen Seite

gefallen oder nicht gefallen ,

angewendet werden muß . Wenn

von den Kommunisten der Versuch ge¬
macht wird , der in der übergroßen Mehr¬

zahl der Fälle mißlungen ist , die Trotz¬

kisten oder was oft mißbräuchlich so ge¬
nannt wird , zum Beispiel in Bausch und

Bogen
'

als Gestapo - Agenten zu bezeich¬

nen und so zu argumentieren , wie es Phi¬

lipp Dengel in de " r Internationale ( Son¬

dernummer ) getan hat , nämlich :

» Wenn die Trotzkisten sich als vom Pa¬
schismus Verfolgte hinstellen und Asylrecht
In Anspruch nehmen wollen , so zeigt die Zu¬

sammenarbeit der . . . ( X. Y. ) mit notori¬
schen Gestapo - Agenten , s « a die Trotzkisten
in Wahrheit Helfer gegen die illegale Bewe¬

gung im Lande und Zersetzer der anti¬

faschistischen Emigration sind . Es darf da¬

her für die trotzkistischen Schufte kein Asyl -

recht in den demokratischen Ländern geben « .

so ist diese Art der Argumentation ange¬

sichts der labilen Lage der deutschen Emi¬

granten schlechthin eine Todsünde » gegen

den heiligen Geist « des Asylrechtsgedan¬

kens . Es wäre durchaus möglich , einen

großen Teil der in der » Internationale «

und der in der » Rundschau « . Nr . 41 , Seite

iW , aufgezählten Beschuldigungen auf

das Maß der Wirklichkeit zurückzuführen

und in manchen Fällen würde eine solche

Polemik mehr die linientreuen Kommuni¬

sten und nicht die besudelten » Trotz¬

kisten « belasten .
Ee genügt uns aber , hier festzustellen ,

daß wir Im Sinne der norwegischen An¬
träge , die dem Völkerbund sowohl 1935
als auch 1937 vorgelegen haben , auf
dem Boden des unteilbaren

A. 9yJ . r . echtes stehend selbstver¬
ständlich die Frage der Würdigkeit stel¬

len , aber sie nicht aus ideologischer Geg¬
nerschaft beantwortet wissen wollen .

Würde man nach russischem Muster in

der sechsten Kommission vorgehen oder

die kommunistische Auffassung gut¬

heißen , so bedeutet das das partielle Asyl¬
recht je nach den verschiedenen politi¬
schen Gesichtspunkten und die Jagd der

verfemten Flüchtlinge über den Erdball ,
die Unlösbarkeit eines Problems , dessen

Lösung wir in Gänze betreiben müssen ,

wenn wir wirklich die Interessen unserer ,
uns am nächsten stehenden Flüchtlinge
wahrnehmen wollen .

Rußland muß helfen .

Bei dieser sozialen Liquidation des

Flüchtlingselends , welches vielleicht am

besten , dadurch sichtbar wird , wenn wir

den Unterstützungssatz eines deutschen

Flüchtlings in Brünn mit Kc 2. 60 , in Prag
mit Kc 3. 70 , aber höchstens 5 Kc nennen ,
könnte Rußland den kommunistischen

Flüchtlingen weit mehr helfen , als es dies

bis dahin getan hat .

In dem Organ » Einheit « , welches vom

westeuropäischen Sekretariat der » Roten

Hilfe « herausgegeben wird , schreibt Fr .

Popper , Prag :
» Sehen wir nach einigen anderen demo¬

kratischen Staaten , wo ebenfalls eine Anzahl

deutscher Emigranten leben , wie diese die

Asylfrage lösen . Die Sowjetunion gab z. B.

den Emigranten das Recht auf Arbeit und

geht mit ihnen wie mit den eigenen Bürgern
um . ( ? ! ) In der Sowjetunion gibt es keinen

arbeitslosen Emigranten , so wie es dort

überhaupt keine Arbedtslosigkedt gibt . Des

vollen Asylrechtes erfreuen sich die politi¬
schen Flüchtlinge auch jetzt , nachdem eine

Reihe von Gestapoagenten und Emigranten -
Trotzkisten entlarvt wurden . «

Der kommunistische Schreiber scheint

zu übersehen , daß Rußland nach Art . 129

der neuen Verfassung den Werktätigen ,
die wegen ihrer politischen Gesinnung
verfolgt werden , Asylrecht zu geben , ver¬

spricht . Rußland hat von der deutschen

Emigration , deren Höchstzahl 131 . 000 be¬

trägt , nach " igen er unüberprüfbarer An¬

gabe 7000 Emigranten aufgenommen .
Legen wir diese Zahl zugrunde , so sehen
wi . , daß Rußland , das Land ohne Ar¬

beitslosigkeit , auf 23 . 000 Einwoh¬
ner einen deutschen Flüchtling aufgenom¬
men hat , Frankreich , ein Land mit Wirt¬

schaftskrise , jedoch schon auf 3000 Ein¬
wohner einen Flüchtling . Nach dem
Flächeninhalt berechnet kommt in Ruß¬
land auf 3000 Quadratkilometer ein Flücht¬

ling in der Tschechoslowakei schon auf 70
und in Frankreich auf 39 Quadratkilometer

je ein Flüchtling . Will man diese rein zahlen¬

mäßige Berechnung nicht gelten lassen , so
kommt man doch über die Tatsache nicht

hinweg , daß in den letzten 20 Monaten

aus der Tschechoslowakei z. B. nicht ein

einziger Flüchtling nach Rußland gekom¬
men ist , nicht einmal Kinder , Kranke oder
Frauen .

Jede Emigration aber braucht ein so¬
ziales Ventil . Nansens Tatkraft war z. B.
die Ansiedlung von 1 . 5 Millionen aus
Kleinasien vertriebener Armenier in Grie¬
chenland und Bulgarien zu verdanken , und
drei Jahre vor seinem Tode gelang ihm die

Ansiedlung von 40 . 000 Armeniern , die in

Konzentrationslagern in Aleppo , Alexan -
drette und Beyruth waren , in Syrien . Es

genügt nicht , von den demokratischen
Staaten das Asylrecht zu fordern , auch
» Rußland « muß es üben , uns scheint sogar
stärker als die demokratischen Staaten .

Asylrecht in der Vergangenheit .
Das Recht auf Asyl für den Flüchtling

ist das älteste ungeschriebene Gesetz der
Menschheit . Man verstand früher unter
diesem Asylrecht nicht nur das Recht ,
sich unter besonderen Bedingungen in
einem Lande aufhalten zu dürfen , son¬
dern auch das Recht auf Arbeit und
das Recht im Rahmen der geltenden
Gesetze des Gastlandes seine Mei¬

nung zu sagen . Aus der klassischen
Literatur kann man feststellen , daß schon
die Kirchen in der Frühzeit die Einrich¬

tung des Asylrechtes kannten . Das Konzil
von Sardica gab denen Schutz , die wegen
ihrer » Religion oder Verteidigung der
Wahrheit « verfolgt wurden . In England
wurde 1905 anläßlich der Judenverfolgun¬

gen durch das zaristische Rußland das

Asylrecht verankert . Lord Hugh Cecil er¬

klärte :
» Als wir das Prinzip der Religionsfreiheit

übernahmen , taten wir es im Namen der gan¬

zen Menschheit , und den Unterschied , den

emige Leute glaubten ziehen zu müssen —

nicht die Regierung — zwischen den eigenen

Bürgern und den Fremden , war ein Unter¬

schied , den die englische Geschichte nicht

kannte , auch konnte er nicht auf Grund des

Christentums oder der Vernunft verteidigt

i werden . «

Victor Hugo gab nach der Niederlage

der Kommune gegenüber der belgischen

Regierung seiner Auffassung von der Un¬

teilbarkeit des Asylrechts in folgenden

Worten Ausdruck ;

» Wenn pin Besiegter von Paris , wenn ein

Mann der Vereinigung , Kommune genannt ,

welche in Paris wenig ausgewählt ist , und

welche Ich für meinen Teil niemals billigte ,

wenn einer dieser Leute , und wäre es mein

persönlicher Feind , gerade wenn es mein

persönlicher Feind ist , an meine Tür klopft ,

ich mache auf . Er ist in meinem Haus , er ist

unverletzlich . Wenn ein Mensch außerhalb des

Gesefzes steht , lasse ich ihn in mein Haus

eintreten , ich verbiete Jeden , ihn wegzusto¬

ßen . «

Gegenwart und Zukunft .

In der Gegenwart sind wir leider von

diesem Ideal in der Frage des Asylrechtes

weit entfernt . Regierungen , die die ver¬

schiedensten Ideologien vertreten , zeigen

sich nicht gerade asylrechtsfreundlich .

, Gewiß ist in vielen Ländern für Flücht¬

linge manches geschehen . Frankreich hat

seine Tradition gewahrt , und manche

junge Demokratie suchte diesem Lande

nachzueifern . Das Eintreten der verschie¬

densten Staaten im Völkerbund zugunsten

der Flüchtlinge ist nicht immer mit der

Praxis des Landes gleichlautend . Die

Grenzen der europäischen Länder öffnen

sich nur nach langem Kampfe für Flücht¬

linge . Die norwegischen Vorschläge zur

Lösung des Gesamtproblem� haben Hand

und Fhiß , sie erstreben eine totale Lösung ,

eine gerechte Verteilung der Lasten und

die ständige zentrale Bearbeitung der

Frage beim Völkerbund . Das Nansenamt

oder ein anderes zentrales Flüchtlingsamt
soll die soziale und juristische Frage , ein¬

schließlich die der bedauernswerten Staa¬

tenlosen , lösen . Die Polemik eines Publi¬

zisten in einer Emigrantenzeitung gegen
eine solche Lösung ist vollkommen unver¬

ständlich . Der Nansenpaß ist keineswegs
minderen Wertes als der deutsche Flücht¬

lingspaß , soweit er eingeführt ist , und die

Tatsache , daß das Nansenamt in Berlin

eine konsularische Vertretung hat , scheint

mir ein an den Haaren herbeigezogenes

Argument zu sein .

Das Institut für das Internationale

Recht hat auf seiner letzten Madrider

Tagung ( Mai 1936 ) für ein zu schaffen¬

des » Oberkommissariat für alle Flücht¬

linge « ein Statut ausgearbeitet , daß bis

auf seinen Art . 5, Abs . 2 ( welcher die Ab¬

schiebung von Staatenlosen und Flücht¬

lingen behandelt ) vorbildlich und rich¬

tunggebend genannt werden darf . Eis zer¬

fällt in drei Teile : Im ersten Teil sind die

allgemeinen Bestimmungen und Definitio¬

nen angegeben , im zweiten Teil werden die

Rechte und Pflichten der oft übersehenen

Staatenlosen behandelt , im dritten Teil die

der politischen Flüchtlinge . Das Institut

für Internationales Recht will die juristi¬

sche und soziale Sicherstellung des Flücht¬

lings , formuliert das unteilbare Asylrecht

und scheint uns das erstrebenswerte kom¬

mende Flüchtlingsstatut zu sein , wenn

noch den Flüchtlingen im Rahmen der

Gesetze die Freizügigkeit eingeräumt wird .

Der Genfer Beschluß hat die Ent¬

scheidung über das Schicksal von

nahezu einer Million Menschen vertagt .

Wir haben die Aufgabe , die Weltdemo¬

kratie in den kommenden entscheidungs¬
vollen Monaten auf ihre Pflichten gegen¬
über den Flüchtlingen auf der Basis des

unteilbaren Asylrechtes hinzuweisen . Das

Asylrecht kann nicht fragmentarisch , nicht

partiell , nicht kompromißlerisch gehand¬

habt werden , es bleibt ein ewiges unan¬

tastbares Menschheitsgesetz .

Kurt Randloff .



Her Sturm auf die IJniTersItät
Der Personalreferent und Reidisdozentenbundsführer will die Hodischul -

reTolution Tollenden — Das Fähnlein der legten Aufredifen ror dem Ende

Personalreferent im ReichskultunninL

sterium ist jetzt ein Ministerial¬

direktor Professor Dr . Schulze .

Ohne seine Zustimmung erfolgt keine Be¬

rufung und Versetzung von Hochschul¬

lehrern an den deutschen Universitäten

mehr , und man braucht kaum zu erwäh

nen , daß er zugleich SS - Brigadeführer und

Reichsdozentenbundsführer ist . Ueber

jeden einzelnen Professor besitzt er in

seinem Berliner Amtszimmer ein umfang¬
reiches Dossier , das über das politische
Vorleben und die nationalsozialistische Zu¬

verlässigkeit des Lehrstuhlinhabers oder

des Anwärters genauen Aufschluß gibt .
Dieser Professor Schulze arbeitet zugleich
aufs engste mit dem NS - Studentenbund

und seinen Gliedern zusammen , was in der

Praxis bedeutet , daß die Organisation des

Spitzel - und Denunziantennetzes an jeder
deutschen Hochschule gesichert ist .

Wenn ein solcher Schulze , wie er es

eben vor einem Schulungslager
von Medizinstudenten auf Burg

Vogelsang tat , » wichtige programmatische

Ausführungen « macht , so weiß man , daß

sie Vorboten einer neuen Aktion zur » Re -

formierung « der Hochschulen sind . Der

Referent war darin nicht zurückhaltend .

Die Stunde sei da , so sagte der Redner ,
wo mit der seit der Machtübernahme kei¬

neswegs ganz verschwundenen » Ueberheb -

lichkeit gewisser Professoren mit liberali -

stischen Gedankengängen « endlich Schluß

gemacht werden müsse . Man dürfe nicht

vergessen , daß die nationalsoziali¬

stische Revolution nicht nur

ohne , sondern sogar gegen die

Wissenschaft gemacht worden

s e L Heute , nach fünf Jahren , müsse man ,
so rief der Redner unter dem stürmischen

Beifall seiner enthusiasmierten Hörer aus ,
endlich offen bekennen , daß bei der Ver .

wirklichung des Rettungs Werkes des Füh¬

rers , eine staatliche Einrichtung , nämlich

die deutsche Hochschule und ein Teil ihrer

Träger , versagt hätten . Die Stunde sei

gekommen , in der man , nach allzulangem

Zögern , die Universitäten zu rein völ¬

kischen Lebensschulen

machen müsse .

Was das für einen SS - Brigade - und

Reichsdozentenbundführer bedeutet , be¬

darf keiner Erläuterung . Es geht um die

Stabilisierung des Grundsatzes , daß , wört¬

lich nach Schulze , künftig nur noch jene
deutsche Wissenschaft Anrecht auf diesen

Ehrentitel besitzt , deren Lehrtätigkeit und

Forschungsarbeit » unmittelbar dem deut¬

schen Volke nützt « . Da das deutsche Volk

in der diktatorischen Gleichung mit Natio¬

nalsozialismus identisch sein muß , so be¬

deutet das , daß alle Resultate der deut¬
schen Wissenschaft die Erkenntnisse Hit -

[ lers , Rosenbergs ( und selbstredend auch

die des Mathematikers Schulze ) bestätigen

müssen , wenn die Träger der Wissenschaft

eine Bleibe an den Hochschulen des Drit¬

ten Reichs behalten wollen . Schulzes

Parole ist schlicht und unmißverständlich ;

» Selbstverständlich können der Staat oder
die Partei der Wissenschaft nicht Befehle

erteilen , wohl aber wird man zu
verhindern wissen , daß man
mit der Wissenschaft Schind¬

luder treibt « . Um ein praktisches

Beispiel anzuführen : wenn demnächst Pro¬

fessor Müller in chemischer Analyse fest¬

stellt , daß das aus Eicheln und Kastanien

gewonnene Oel , Produkt deutscher Bäume ,
eine wertvolle Bereicherung der mensch¬
lichen Ernährung im Geiste des Vier -

len , seine Ideen und seine welt -

a n s oh a u 1 i o h e n Grundlagen i g n o-

risierten . Auf sie hat man natürlich ein

besonderes Augenmerk . Man sammelt Mate¬

rial und greift ein , wenn es im Zusammen¬

hang mit dem , was der Keichsdozentenbun -

desführer und Ministerialdirektor Dr . Schulze

bereits in den Akten hat , endlich zur Ent¬

fernung ausreicht .

Dieser interessante Blick in die Interna

der Hochschulpolitik des Dritten Reiches

wurde aber von dem Redner auf Burg

Vogelsang noch erweitert . Man will allent .

halben entfernen , reinigen , ausrichten —

aber man hat keinen ausrei¬

chenden Ersatz . Schulze verlangt
von Dozenten die Mithilfe an der Auf¬

stellung eines Vierjahresplanes , » um den

jahresplanes ist , so bekommt er von jfühlbaren Mangel an qualifi -
Schulze Note eins , weil er die vom Dritten zierten Dozenten zu behebe n « .
Reich gestellte Aufgabe » bestanden « hat . | Die ausgelaugte deutsche Universität ,
Konstatiert er das aber nicht — dann deren beste Repräsentanten man teils ver¬

Gnade ihm ! Er gehört zur Lehrerschaft jagt , teils mundtot gemacht oder geistig
» artfremden Denkens « , ein Exempel libe - j sterilisiert hat , kann selbst unter der

ralistischer Skepsis , die sich mit den , nationalsozialistisch geschulten studenü -

Wahrheitsgehalt der neuen völkischen sehen Jugend keinen genügenden Ersatz

Lebensachule nicht länger verträgt , j mehr finden , obwohl von der Dozenten -

Schulze fordert seine studentischen Hörer , schaft kaum etwas anderes verlangt wird ,

unverblümt auf , solche Lehrer ais die nationalsozialistische Lehre und

durch Niedertrampeln und Erziehung zum Objekt von » Wissenschaft «

Boykott zur Abdankung zu zu machen .

deutsche Wissenschaft gemacht worden

ist , so muß man sich fragen , ob nicht be¬

reits ein TeU der höher qualifizierten stu¬

dentischen Jugend Ekel und Haß

gegenüber den Zerrbildern

deutscher Wissenschaft von

heute empfindet .

Freilich , von solchen Empfindungen bis
zur aktiven Teilnahme qpi Kampf um die

geistige Freiheit ist der Weg noch weit .

Aber sie gehört zum ewigen Anrecht jun¬

ger Menschen und kann durch Gewalt

nicht lange unterdrückt werden . Trotz

aller Müllers und Schulzes und trotz aller

für tausend Jahre stabilisierten Wissen¬

schaftslehren kommt die Stunde , wo auch

die deutschen Universitäten nach alter

historischer Tradition zu den Aufmarsch¬

gebieten des deutschen Freiheitskampfes
wider Unrecht und Finsternis gehören

werden . Howald .

zwingen .
Er selber möchte in seiner Eigenschaft

als Personalreferent des zuständigen Mi¬

nisteriums vor der letzten und vollkomme¬

nen Auskämmung der deutschen Hoch .

schulen noch gewisse Spielregeln gelten
lassen . Er unterscheidet vier Kategorien
von Dozenten :

1. Die Männer , die schon vor der Macht¬

ergreifung den Weg zum Führer fanden , sie

sind die Stützen der nationalsozialistischen

Universität und die Vorbilder für die Studen¬

ten . Leider ist , nach Schulzes Feststellung : ,
ihre Zahl immer noch » erschreckend

g e r 1 n g«.
3. Die früher » unpolitischen « Professoren ,

die sich aber nun » bemühe n«, den An¬

schauungen des Staates zu folgen und » da¬

nach zu leben und danach zu lehren « . Diesen

Reuigen gelte » die besondere Mühe

und Aufmerksamkeit der Reich s -

dozentenbundsführun g«, um sie bei

der nationalsozialistischen Wahrheitsfindung
zu unterstützen .

3. Diejenigen Hochschullehrer , die zu a 1 1

seien , um noch umzulernen . Hier kann man

nicht viel bessern . Die einzige Hoffnung ist

eine beschlennigte Emeritierung ,

worum das Ministerium dauernd offiziell und

inoffiziell bemüht ist .

4. Die immer noch nicht gänzlich ausge¬
rotteten Dozenten , die — bewußt oder unbe¬

wußt — den neuen Staat , sein Wol -

Man kann die Ursachen des Nach¬

wuchsmangels , Gegenstand von Not¬

schreien aller deutschen Universitäten und

Fakultäten , in verschiedenen Richtungen

suchen . Die Hierarchien der Uniform , von

der Wehrmacht zur SA und SS , sind für

große Teile der militarisierten deutschen

Jugend bessere soziale und politische Zu¬

kunftsgaranten im absoluten Staat , als

der allzu zivile Katheder , wo man von der

Gefahr geistiger Bewußtseinsspaltungen
umwittert ist . Wenn Professor Schulze

unbedingt » Qualität « vom Dozentennach -

wuchs fordert und sie so sehr entbehrt , so

entsteht die penible Frage , ob sich Quali¬
tät und die primitiven Postulate national¬

sozialistischer Weltanschauung und Wis¬

senschaft überhaupt in eine fruchtbare

Vereinigung miteinander bringen lassen .

Sind die Ergebnisse der Rassenlehre schon

durch Parteibefehl vorweggenommen und

ist die führende Leistung des nordischen

Menschen die allein gültige Geschichts¬

auffassung , dann ißt der Entfaltungsraum

für Qualität sehr beengt , und Schulze for¬

dert mehr , als man billigerweise verlangen

kann .

Sollte es noch eine andere Erklärung

dafür geben , daß Hochschullehrstühle von

der Jugend des Dritten Reiches nicht mehr

begehrt werden ? Wenn nach Schulzes

Zeugnis die braune deutsche Revolution ,

nicht nur ohne , sondern sogar gegen die )

Erträglidier und ansprudis «

loser Sdiwadislnn

> . . . Das Gesetz zählt die einzelnen Krank .

hateo und Belastungen auf , bei deren Vor¬

liegen die Fortpflanzung unter allem Umstän¬

den untragbar ist , weil die Vererbung der

Krankheit oder Belastung auf die Nachkom¬

men mit höchster Wahrscheinlichkeit voraus¬

gesagt werden kann . Trotzdem hängt auch

hier , wie z. B. der im Gesetz genannte schwere

erbliche Schwachsinn zeigt , die Entscheidung
von dem Maßstab ab , nach dem man Erträg¬
lichkeit und Unerträglichkeit einer Belastung
erblicher Art beurteilt « ( der Schwachsinn

zeigt 1. die Entscheidung , 2. den Maßstab ) .

» . . . Denn die Schwachsinnigen

stelltenbilligeundanspruchslose

Arbeitskräfte , die gerade für mechani¬

sche Arbeiten ( Autostraßen ? ) sehr be¬

quem seien , und sie seien als Arbeitnehmer

wie als Staatsuntertanen eben auf

Grund ihres Schwachsinns eine

bequeme und friedliche Menschengruppe . . .

Für den nationalsozialistischen Standpunkt

ist selbstverständlich , daß wir von einer » Be¬

währung im Leben « nur dort sprechen kön¬

nen , wo über das bloße Hinvegetie¬

ren hinaus eine wirkliche Teilnahme am Le¬

ben ( Sammelbüchse ? ) und an der Nation

( Pfeifendeckel ? ) vorhanden ist , und als
Maßstab für eine solche Bewährung muß

meines Erachtens verlangt werden , daß die

geistigen Kräfte für die ( im Original alles

gesperrt ) Erfüllung der Wehr¬

pflicht beim Mannundfür die Auf¬

zucht brauchbarer Kinder bei der

Frau ausreichen « ( Walter Groß , Lei¬

ter des Rassenpolitischen Amtes der NSDAP ,

im » Völkischen Beobachter « ) ,

Wer ist gemeint ?
» Reden erhöhet der Menschheit Geschlecht

Hoch über die Tiere !

Sprichst du ohne Vernunft ,

Stehet das Tier dir voran — ! «

( » Weatdeutscher Beobachter . « )

Die Sintfluht

Deutsches Geld rollt durch die Welt .

Hier die Peitsche , dort ein Süppchen ,
hier ein Standort , dort ein Gruppe ben .

Deutsches Geld rollt durch die Welt .

Von der Maas bis Tanganjika ,

von Athen bis Costarica

werden Wechsel ausgestellt .

Deutsohes Geld rollt durch die Welt .

Deutsches Geld rollt durch die Welt .

Staatsbesuch mit Jagdbegleitung ,

Rundfunk , Spitzel , Auslandszeitung .

Deutsches Geld rollt durch die Welt ,

rollt in tausenden Kanälen ,

Judasgroschen , nicht zu zählen ,

Schmiergeld , Blutgeld , Schwelgegeld ,

deutsches Geld rollt durch die Welt .

Deutsches Geld rollt durch die Weit .

Deutschland selbst verdirbt indessen ,

Fett aus Kohle — Eintopfessen .

Deutsches Geld rollt durch die Welt .

Jedem rollt es in die Kassen ,

der beim Morden , Stehlen Hassen

sich den Spendern zugesellt .

Deutsches Geld rollt durch die Weit .

Deutsches Geld rollt durch die Welt .

Hier ein Mord und dort Zerstörung ,

hier ein Krieg und dort Verschwörung .

Deutsches Geld rollt durch die Welt .

Deutsche Bomben und Granaten ,

Schlachtfeld , von Finanzmagnaten

mit dem goldnen Pflug bestellt ,

deutsches Geld rollt durch die Welt .

Deutsches Geld rollt durch die Welt ,

rollt nach Spanien , Palästina ,

rollt nach Japan , rollt nach China .

Deutsches Geld rollt durch die Welt .

Und im Schatten der Kanonen

tagen fünfzig Kommissionen ,

tagen bis das Haus zerschellt

und die Weit in Stücke fällt .

H — n

Die neue Ansländerei

Es nützt nichts , daß Film und Theater
drüben nach Manuskripten schreien , die »bei
uns « spielen — die Flucht ins Aus¬
land ist zur großen Mode geworden , zumal
die Flucht in die Vergangenheit beim Publi¬
kum reichlich unbeliebt ist . Keiner wagt ,
auch nur einen Gesellschaf tasch wank , ge¬
schweige denn einen problematischen Stoff
auf deutschem Boden spielen zu lassen .
Einer will ein Lustspiel — » Der Unersetz¬
liche « nennt es sich — um das Schiebertum

schreiben , er verlegt es nach England . Der
Autor tobt sich in dieser Freihedt darauf aus ,
daß eine Beleidigung des englischen Volkes
aus dieser unmöglichen , verblasenen » Satire «
wird . In Deutschland darf ja auch nicht der
Versuch einer anti kapitalistischen Komödie
unternommen werden , der Versuch träfe das
Dritte Reich .

Mitte Oktober stieg im Leipziger Schau¬

spielhaus eine Uraufführung zur Feier der

» Gaukulturwoche « . Was kommt auf die

Bretter ? Selbstverständlich ein In Leipzig

gedichtetes Auslandsstück : es heißt auch

gleich » Die Ausländerin « . Eine Niete , kon¬

statieren einige Blätter vorsichtig .

Eine Woche später wurde im Berliner

Staatstheater die Uraufführung eines Schau¬

spiels von Billinger gestartet . Ein Bauern¬

stück mit Weibsteufelei , mit unehelichem

Kind der Bauern tochter , mit » sündiger Liebe «

zwischen Magd und Gutsbesitzer . Könnte

überall spielen , wo es Bauern gibt . Wo aber

rollt die ungekonnte Bühnenballade ab ?

Selbstverständlich in Mähren , auf tsche¬

chischem Grund . Kein deutscher Autor

könnte wagen , Blut und Boden zu schänden

und deutsche Bauernmädchen gierig , sinnlich ,

animalisch zu zeigen . Das gibt es nur wo¬

anders .

Im Dritten Reich gibt es nicht einmal

mehr die Liebelei begüterter Nichtstuer .

drum mußte auch die Handlung des neuen

Filmes » Der Unwiderstehliche « nach Frank¬

reich verlegt werden . » Klugerweise « , schreibt

das Königsberger Naziblatt naiv , » denn

irgendwie wird es auch den beiden Dreh -

buchverfassem zum Bewußtsein gekommen

sein , daß diese Dinge — so nett sie anzu¬

schauen und anzuhören sein mögen — nicht

ganz zu uns passen . . . « Jedoch der Film muß

sich bezahlt machen und das Publikum will

buntes Leben sehen , drum kommt prompt der

empfehlende Dreh ;

» Aber damit kommen wir dem Zweck
und Sinn eines solchen Films schon näher :
Er will ja gar kein wirkliches Leben wider¬
spiegeln , sondern uns ein reizendes
Märchen erzählen , ein Märchen , wie es
Backfischherzen und Jünglingshirne er¬
träumen , und die Aelteren mit einem über¬
legenen Schmunzeln zur Kenntnis nehmen .
So gesehen , verzichten wir auf logische
Maßstäbe . . . «

Nur darf selbst ein solches » Märchen «
nicht in Deutschland spielen , weil dem Volke

der Glaube suggeriert werden muß , daß es

solche Liebelei und lockere » Unsdttlichkeit «

nur im demokratischen Ausland gibt , nicht

aber dort , wo Pfarrer dauernd über die hone

zahl der geschwängerten BDM - Mädchen kla¬

gen und wo che Göbbels und Göring in Lust¬

gärten rauschende Feste geben , mit bengali¬

scher und noch weniger Beleuchtung , mit

lauschigen Lauben , weiblichen Pagen , Tän¬

zerinnen und Nymphen .

Diese vier Aufführungen stammen allein

aus der Mitte des Oktober . Von der Schwank -

und Operettenproduktion soll dabei abgesehen

werden . Auch da herrscht die Flucht Ins

Ausland . Naziblätter mokierten sich vor eini¬

ger Zeit darüber , daß im deutschen Kabarett

und Varietä noch immer die Sucht trium¬

phiere , auf dem Programm mit ausländischen

Namen aufzuwarten . Aber auf fünfzig Pro¬

zent aller deutschen Theaterzettel wird man

nur die Maurice und Jean , die Charles und

James , die Ciaire und Jane gewahr . Das

deutsche Volk , lächerlich überfremdet

von gleichgeschalteten Literatentum , taucht

nur noch in langweiligsten » soldatischen «

Stücken , Bluboakten oder Dramen von ehe¬

dem auf .

Eine neue Art Ausländerei , die die

Vorstellung des deutschen Volkes von der

Welt völlig verzerren hilft , macht sich breit .

Man stiehlt Namen und Orte des Auslandes ,

um dem Publikum jene Lebensbuntheit zu

bieten , die es im Dritten Reich nicht geben

darf und ohne die jede Art Schaubühne ab¬

stirbt . Das wirkliche deutsche Volk muß

in seinen Lebensäußerungen für die deut¬

sche Literatur nach Hitler erst wieder ent¬

deckt werden . Br ,



Der mißratene

Elntopf
Tatsozialismns , recht gut durch gebraten .

Das deutsche Volk soll wieder unter einen

Topf gebracht werden . Schon schwirren die

geists trotzenden Parolen des Propagandamini¬

steriums durch alle Blätter : > Das ganze
Volk eine Tischgemeinschaft « —

> Im kleinsten Heim und größten
Palast bin ich wieder Ehrengast
— der Eintopfsonntag . «

Wie der Eintopf im kleinsten Heim aus¬

sieht , schildert uns die » Preußische Zeitung «

( Nr . 279 ) , die für den Pg . Kuli bestimmt ist :

Weiße Bohnen und Aepfel oder
Ein Backgericht von Kohl oder

Linsen und Backpflaumen oder

totkohlwickel im Topf ( Fülle :
125 g Schweinegehacktes und reichlich

Me. il ) .

Die » Münchner Neuesten Nachrichten «

( Nr . 276 ) wenden sich an die gleiche Lohn -

k ' asse :

Weißkraut mit Tomaten und
Kartoffeln ,

Weißkraut mit gelben Rüben ,
Sellerie und Kartoffeln ,

Tomatensuppe mit Fleisch¬
klößchen ( aus 125 g Ochsenfleisch
und viel Semmel ) .

Der im Scherl - Verlag erscheinende mon¬

däne » Silberspiegel « , der in seiner

Eintopf - Nummer vom 12 . Oktober ein Bild

Adolf Hitlers , ein Bild der Frau von

Schroeder ( Reichsleitung der NS - Volks -

wohlfahrt ) , fünf Bilder von Göring , drei

Bilder von Emmy Göring und je ein

elegantes Bild von Reichsminister

Frank , Frau Göbbels , Helldorff

und Papen veröffentlicht , widmet sich , wie

man sieht , mehr den Palästen . Er rät den

von ihm teils in Karinshall , teils beim Ren¬

nen in Hoppegarten photographierten Herr¬

schaften zu folgenden Eintopfgerichten :

Huhn im Topf ( Zutaten : ein junges ,
fettes Huhn , Butter , Rosinen , gehackte
Mandeln , Birnen , rote Weinbeeren , Kar -

tofeln einer gelben , glatten Sorte ) .
Westfälischer Eintopf ( Zutaten :

14 kg Schweinefleisch , % kg Speck , 1 bis

2 Schinkenwürste , Kohl , Aepfel , Kartof¬

feln , gehackte Nüsse . )
Hasenklein ( viel Hase , Kohl , Speck ,

saure Sahne , Butter ) .

Lassen Sie Ihren Eintopf vor oder nach

Tisch servieren , Frau Reichsminister ?

Deuisdie Jugend marsdiiert

Endlich Kunst dem Volke !

» In einer Hafenspelunke von Mar¬

seille begann das tolle Verwechslungs¬

spiel um Gabriele . Ein kleiner

Schwips nur , eine kleine übermütige

Laune einer schönen Frau . — und schon

hatte diese Stewardeß Germaine von der

» Marne « . . . Doch lesen Sie selbst , mehr

kann Ihnen beim besten Willen nicht ver¬

raten werden . In den nächsten Tagen schon

beginnt die spannende Abenteuergeschichte

Gabriele , eins , zwei , drei ! — Verfolgen Sie

diesen neuen Roman im » Westdeutschen Be¬

obachter ! Es lohnt sich wirklich . «

( Ankündigung eines neuen Zeitungs .
romans . )

Wenn die Hitlerjugend ihrem höchsten

Kriegsherrn am Ende dieses Jahres eine

» Leistungsbilanz « vorlegt , wird in der Rubrik

» Gesinnungsmärsche « ( das gibt es

wirklich ! ) vermerkt sein , daß die Nümberg -
marschlerer diesmal noch länger unterwegs
waren als in den vergangenen Jahren . Nicht

in der Stadt des Parteitages trennten sich

die Gruppen , um den Heimweg anzutreten ,

sie trampten vielmehr über Nürnberg hinaus

nach Landsberg am Lech in Ober -

bayem , wo sie in der ehemaligen Gefäng¬

niszelle des Führers ihre Andacht

verrichteten und im Gefängnishof das An¬

denken seines Martyriums feierten . Es war

ein sehr fideles Martyrium . Die Pho¬

tographien aus jener Zeit zeigen die Schuldi¬

gen des Münchner Putsches in Seppltracht ,
von Blumen umgeben , in weit besserem Er¬

nährungszustand , als ihn im fünften Jahre

des Hitlerregimes der Großteil des deutschen

Volkes aufzuweisen hat . Die Herren Märtyrer

schrieben , debattierten , sangen , empfingen

Besuche , Huldigungsadressen und Pakete . Es

ging ihnen gut Das war nicht ihre Schuld

— sie hatten sich eine andere Behandlung

redlich verdient . Aber wie dem auch sei :

Landsberg , das neue braune Mekka , entbehrt

aller Voraussetzungen für einen Gedenkort

des Leides und der Seelengröße .

Darüber werden sich allerdings die 1800

Hitlerjungen , die dort versammelt waren ,
kaum den Kopf zerbrochen haben . Auch nicht

über die Ritterlichkeit , mit der sich die

Machthaber des Dritten Reiches für die

ihnen widerfahrene Milde revanchierten . Die

Burschen hatten an andere Dinge zu denken .

An den Zustand ihrer Marsch¬

stiefelz . B. , an die Leistungsfähig¬
keit ihrer Feldküchen , an die B e -

schaffenheit des nächsten

Nachtquartiers . Denn wenn man sieb¬

zehn Jahre alt ist und sich seit vielen

Wochen auf der Landstraße herumgetrieben

hat , werden die Probleme des Lebens auf den

einfachsten Nenner gebracht ; Marschie¬

ren , essen , schlafen . Die Teilnehmer

des Nümbergmarsches kamen aus allen

Gegenden des Reiches , und Hunderte von

ihnen waren mehr als zwei Monate

unterwegs . Die Ostpreußen z. B, ,
die am 2 0. Juli abmarschierten und am

2 2. September heimkehrten , » traten « im

ganzen 768 , die Schlesier gar 849 Kilo¬

meter . Man übernachtete in Zelten , ge¬

legentlich in Privatquartieren , exerzierte

an den sogenannten Rasttagen , requi¬
rierte einen Teil der täglichen Ration bei

der unwilligen Landbevölkerung und sang mit

recht Landsknechtslieder . Wenn wir hinzu¬

rechnen , daß all diese Burschen vor ihrem

Start ein » Vorbereitungslager « zu

absolvieren hatten , wenn wir berücksichtigen ,
daß Abenteuer solcher Art erfahrungsgemäß
eine nur langsam weichende Arbeitsmüdig¬
keit nach sich ziehen , so können wir uns

ungefähr ein Bild davon machen , wie der

Jahres - Lernerfolg der siebzehnjährigen Nürn¬

bergmarschierer beschaffen sein mag .

Mit dem Nürnberg - Marsch ist es ja längst
nicht getan . Auch nicht mit dem täglichen
und wöchentlichen Exerzieren , Kno -

chensammjeln , Gedenktagefeiern
und Propagandasingen — lauter

Tätigkeiten , die weit mehr als die Hälfte

jeher Zeit verschlingen , die früher zum Lernen

verwendet wurde . Eis werden auch sonst ge¬
nügend Arbeitsunterbrechungen , etwa in Ge¬

stalt langwährender » Reisemärsche «

eingeschoben . So marschierten — um nur ein

Beispiel von hunderten herauszugreifen —

die Dortmunder Jungen unlängst in feld¬

mäßiger Ausrüstung nach München . Sie

waren vom 23 . Juli bis zum 20 . August

unterwegs . Natürlich sind diese Märsche

keine Erholung . Vielmehr geht die Er¬

holungszeit gleichfalls von der Arbeitszeit

ab . Und wenn sie versagt wird , so sinken die

Leistungen entsprechend .

Deutschlands Jugend mar¬

schiert . Wohin ? Nun , wir haben es

nach dem Kriege erlebt , was aus jenen

Jungen wurde , die man frühzeitig aus der

Arbeit gerissen hatte , die jeder regelmäßigen

Beschäftigung entwöhnt waren und die vor

allem eines verlernt hatten : ausdauern¬

des Ringen um geistiges Wachs¬

tum . Tausende von ihnen behaupteten nach

der Heimkehr , die » dumpfe Stubenluft « nicht

ertragen zu können , gaben jede Arbeitsstelle ,

jedes Studium , jede Lehre rasch wieder auf ,

j schlössen sich den Freikorps an oder irgend¬
welchen anderen militärisch organisierten

Bünden , türzten sich in immer neue Aben¬

teuer und landeten später nach allerlei Ge¬

walttat und Betrügereien im Gefängnis
oder in der SA — oder erst im Gefängnis
und dann in der SA . Der Trommel , einer

scharfen Kommandostimme vermochten sie

zu gehorchen , da rissen sie die Knochen zu¬

sammen und hielten das , was sie Disziplin
nannten . Sobald aber die Trommel schwieg
und niemand zum Kommandieren da war , so¬

bald es ihnen etwa selbst überlassen blieb ,

rechtzeitig aufzustehen , sich an den Schreib¬

tisch zu setzen oder zur Arbeitsstelle zu

| laufen , versagten sie . Sie waren das , was
man In der FUrsorgesp räche > A n s t a 1 1 s -

fälle « nennt . Unter strenger , womöglich
militärähnlicher Zucht bewährten sie sich

ausgezeichnet , ohne diese Zucht sackten sie

1sofort ab . Deshalb suchten viele von ihnen —

und vielleicht nicht einmal die hoffnungs¬
losesten Elxemplare — diese Zucht , untere

warfen sich ihr blindlings und waren , einmal
in größeren Trupps zusammengefaßt , zu

jedem Unsinn , zu jeder Gewalt¬
tat — zu jedem Staatsstreich zu

gebrauchen .
Die deutsche Jugend mar¬

schiert wieder . Wohin ? Eis mangelt
schon heute sehr empfindlich an akademi¬
schem Nachwuchs und an Qualitätsarbeitern .

Im » Vierjahresplan « , der Göringschen Mo¬

natszeltschrift , wird festgestellt , daß gegen¬

wärtig etwa 5000 Ingenieure fehlen ,
daß 1942 vorausichtlich 3 0. 0 0 0 bis 3 5. 0 0 0

fehlen werden . Von 1930 bis 1935 sank

die Zahl der Studierenden an

den deutschen Technischen

Hochschulen auf die Hälfte . Der

Mangel an Lehrern und Assistenten

wird gleichfalls immer spürbarer , die An -
1Sprüche an ihre Ausbildung müssen mehr und

mehr heruntergeschraubt werden , die Prü -

fungsleistungen gehen in allen wissenschaft¬

lichen Fächern zurück . Desto stärker ist der

Andrang zu all jenen Berufen ,

die ein geringes oder gar kein

Vors tudium verlangen , der An .

drang vor allem zu jenen Beamten , und Par¬

teibeamtenposten , bei denen die politische

» Zuverlässigkeit « an die Stelle der Kennt¬

nisse getreten ist . Gewiß , die Auspowe .

rung des deutschen Volkes mag
an der Abkehr vom Studium ein gut Teil

schuld tragen , die maßlose Verlänge¬

rung jeder Ausbildung durch

Arbeits , und Militärdienst darf

in ihrer Wirkung nicht unterschätzt werden
— aber die Krise war vor Hitler da , das

um ein Jahr vorgerückte » Notabitur « war

noch nicht geschaffen , die wissenschaftlichen

Ansprüche waren ungleich höher — und die

Zahl der Studenten , die bereit

waren , sich um jeden Preis bis

zur Erreichung ihres Zieles

durchzuhungern , sank dennoch

nicht — bis zum Tage der » Machtergrei¬

fung « , bis zu jener Zeit , da der » Wehrstand «

den Lehrstand aufzufressen und Gesinnungs .
märsche die Gesinnung zu ersetzen began¬

nen . — Uebrigens war die Rechnung falsch .

Die Abkehr von der qualifizierten Leistung
vermochte die deutsche Kriegs .

Vorbereitung nicht zu fördern ,
sie droht ihr vielmehr zum Verhängnis zu

werden . Denn mit dem Marschieren allein

wird es im Kriegsfall weniger denn je getan
sein . Der Dilettantismus in der Führung stif¬

tet Unhell selbst — oder gerade — auf dem

Gebiet , auf das die " Retter ihre Hauptkraft
konzentrierten .

Die deutsche Jugend mar .
schiert . Wohin ? Die Machthaber mögen
sich nicht täuschen : was sie sich da er¬

ziehen , ist vielleicht kein übles Kanonen .
f utter . Aber brauchbarer Baustoff
für ein dauerhaftes Staatswesen
ist es nicht . Weit davon entfernt , im

gesellschaftlichen Sinne » unbürgerlich «
zu sein — Unbürgerlichkeit setzt Kenntnis

der gesellschaftlichen Zusammenhänge und

geistige Ueberwindung des Hergebrachten
voraus — ist diese Jugend bürgerfeind¬
lich genug , um revolutionäre Parolen auf .

zunehmen . Den Burschen wird das selbstän¬

dige Denken abgewöhnt , sie werden im Her .

dengeist gedrillt . Jede Herde aber ist

anfällig für H e r de n p s y ch os e n !

! \ eudeutsdie Fabeln

Die kleine Eins . » Wie wäre es — ? « dachte

sich so die kleine Elms , »ja , wie wäre es — ? «

Und sie machte sich daran und versammelte

hinter sich eine niedliche Reihe von Nullen .

» Wer « , fragte sie danach herauafordemd , In¬

dem sie sich auf einen himmelhohen Thron

setzte , » wer untersteht sich jetzt noch zu be¬

zweifeln , daß ich eine Größe bin ? ! «

Die Made . Auf der Sautrift stand ein

Apfelbaum . Daran hingen viele schöne

Aepfel . Denn es war Reifezelt . In dem

pausbackigsten Apfel hatte eine Made sich

heimisch gemacht . Der Apfel prahlte vor allen

anderen mit seinen roten Backen und

» einer verlockenden Haut . Doch ee war nur

dasFieber , dasihhsobetrüglichan -

malte ; und schon starben ihm die nähren¬

den Fasern , die sein Leben mit Zweig und
Ast und Stamm und Wurzel verbanden . Die

Made aber ließ es sich wohl sein und fragte
nicht , wie lange es währen möchte . Und da

keiner ihr wehrte und säe so ganz

selbstherrlich graben und zehren

durfte , und da das Reich des Apfels kugelig

war und sie ohne Ende immer rundum führ¬

te , glaubte die Made , das sei nun die Welt

und sie allein sei ausersehen , in

ihr zu herrschen .

Endlich riß die letzte haltende Faser und

der Apfel fiel ins Gras . » Ich bewege die

Welt ! « sagte die Made zu sich selbst , und

alle Ringe schwollen ihr vor Dünkel ,

Da kam eine dicke Sau und fraß die Made

samt ihrer kranken Welt . Eis war nur

schade um den schönen Apfel .

*
Die Null , die Made im neudeutschen Apfel ,

ihr glaubt , das seien Flüsterprodukte de .

hitlerdeutschen Anekdotenkunst ? Nein , das

steht so , unter der Ueberschrift » Fabeln « , in

der DAZ . So spricht sich in Despotien der

Satiriker aus , und es soll allerdings zu¬

gegeben werden , daß in der Diktatur keine

ewige und kritische Wahrheit gesagt werden

kann , die nicht gleichzeitig ins Herz der

Despotie trifft . Heute ist es so , daß der
deutsche Leser solche Fabeln in seinen reich¬

haltigen Flüsterschatz aufnimmt .

Der unbekannte

Unfreiwillige
Welch Schindluderspiel die Achse mit der

spanischen EYeiwilligenfrage zu treiben ge¬

denkt , ist aus Blättern wie der DAZ zu er¬

gehen . Man liest dort :

» In letzter Zeit behaupteten Valencia

und seine Freunde , daß im roten Spanien

weniger Freiwillige sich befänden als im

nationalen Spanien . Liegt in dieser Be¬

hauptung das Eingeständnis der militäri¬

schen Niederlage ? Valencia war bisher

stolz auf die hohe Zahl der ausländischen

Streiter für seine Sache . Will Valencia

etwa sagen daß es seine bisherige Ueber -

legenheit an ausländischen Mitkämpfern

durch die Verluste eingebüßt hat , die auf

der roten Seite in den für Franco siegrei¬

chen Kämpfen dieses Sommers und Herb¬

stes besonders hoch gewesen sind ? Dann

würde sich der einfache Sachverhalt erge¬
ben , daß die Zahl der roten Freiwilligen
eben durch Kriegsverluste gesunken ist .

und ain Kommissionsberich t , der

diese Tatsachen nicht berück¬

sichtigt , würde zu Schlußfolgerungen

kommen , die nichts anderes wären , als ein

direktes Eingreifen in die militärische Lage

zugunsten der verlierenden Partei . «

Und wie steht es um die zahlreichen ge¬
fallenen italienischen und deutschen Un¬

freiwilligen ? FYancoe Helfershelfer wis¬

sen recht gut , daß die Toten nicht mehr zu

kontrollieren sind . Wenn es sich also nicht

anders machen läßt , will die Achse das Ret¬

tungswerk für Lebende durch die Toten

sabotieren lassen .

Iß gut
und bleäb vollschlank .

Bisher wurde dem Untertan des Dritten
Reiches die stramme Schlankheit in Wort
und Bild als Ideal hingestellt . » Aufnorden «
hieß schlank machen , zum Rassezeichen dos

germanischen Menschen gehört laut Theorie
der braunen Rasseämter knochig - muskulöse
Länge . Plötzlich liest man in der Nazipresse
ein » Lob der Dicken « , wie die Ueberschrift in
der » Preußischen Zeitung « lautet . Die Plau¬
derei beginnt ;

» Nach neuer wissenschaftli¬
cher Erkenntnis soll die Körper¬
fülle ein Zeichen erhöhter Klugheit
und scharfen Verstandes sein . Je länger
also der Gürtel , desto stärker
der Grips . «

Dann werden große Beispiele gebracht :
Cäsar und der große Kurfürst . Lustig geht ?
weiter :

» Die weibhohe Jugend allerdings zieht
einen mageren Idioten einem d i k -
ken Genie als sprühenden Liebhaber
vor . Sie bedenkt aber nicht , daß jeder
Mann nur eine kurze Zeit seines
Lebens diese Rolle spielt , und daß er
früher oder später einen viel weiteren
Gürtel tragen muß . als in jenen Tagen , in
denen er um die Geliebte noch leichtfüß ' g

herumscharwenzeln konnte , wie es ein Dik -
ker niemals tun würde ; «

Was ist geschehen , daß der » soldatische

Mensch « , der germanische Wuchs nicht mehr

allein gelten soll ? Nun , wer Hitler und Mus¬

solini in ihrer schwabbligen Kapaunhaftigkeit
auf neueren Bildern gesehen hat , wer Gö¬

rin gs Bauch dazu rechnet und die zunehmende

unsoldatische Fülle der älteren Nazibonzerie ,
der weiß , woher die » neue wissenschaftliche

Erkenntnis « stammt und warum plötzlich
der Grips mit dem weiteren Gürtel wächst .

» Maß und Wert « , Zweimonatsschrift für
freie deutsche Kultur . Herausgeber : Thomas
Mann und Konrad Falke . Verlag Oprecht ,
Zürich . Heft 2 ( November/Dezember 1937 ) ,
165 Seiten , Fri 2. 50 , Abonn . FT. 12. — . Der
erste Blick in das Inhaltsverzeichnis der
zweiten Nummer gilt Thomas Mann :
Jawohl , die Nummer bringt einen neuen Ab¬
schnitt seiner im ersten Heft begonnenen
Novelle aus der Goethe - Zeit » Lotte in Wei .

mar « , ferner einen zweiten novellistischen

Beitrag von Oskar Maria Graf » Men¬
schen aus der Heimat « . — Der bekannte

Mythologe Oskar Goldberg ist mit
einer Arbeit » Die Götter der Griechen « ver¬

treten , die durch ihre ungewöhnliche Auf¬

fassung nicht nur in Fachkreisen Aufsehen

erregen wird . — Ernst Krenek gibt in
seinem Aufsatz »Ist Oper heute noch mög .
lieh ? « mehr als nur die Antwort auf die auf¬

geworfene Frage : eine knappe kultur .

geschichtliche Untersuchung der Oper von
ihren Anfängen an . — Zum ersten Male

bringt die Zeitschrift auch Lyrisches , drei
Gedichte von Heinz Politzer in musi¬
kalischer , formvollendeter Sprache . — In der
Rubrik » Glossen « finden wir eine veranb -

wortungsbewußte Betrachtung von Kon .
r a d Falke » Hakenkreuzigung der Kunst « ,
im »Kritikteil « eine ausführliche Würdigung
der nachgelassenen » Tagebücher und Briefe
Franz Kafkas « von Ernst Weiß .



Modi eine Spl�enbürokratie
Neuordnung der Krankenkassen

Der Abbau der Sozialversicherung - bat die

Krankenkassen recht empfindlich erfaßt . Die

Inanspruchnahme der Krankenversicherung
durch ihre Mitglieder ist erschwert worden .

Das große Verwaltungsdefizit soll durch wei¬

tere Maßnahmen zur Senkimg der Krank¬

heitsziffern ausgeglichen werden . Nun wird

nicht etwa das krankheitsverhütende Heilver¬

fahren ausgebaut , sondern im Gegenteil —

die Erholunga - und Heilstätten sind von den

Krankenkassen in die Hände der Träger der

Invalidenversicherung übergegangen . Die Be -

willigung von Heilverfahren erfolgt bei einer

Altersversicherung nach wesentlich engeren

Gesichtspunkten , als bei der Krankenkasse .

Die Senkung der Krankenziffer besorgen

im Dritten Reich die Gesinnungsärzte , die

mit der Einführung der sog . Betriebs¬

untersuchungen den Rest von freier

bände « . Der Raub vom 2. Mai 1933 wäre

somit » gesetzlich legalisiert « . Die bisherige

freiwillige Mitgliedschaft der Kassen zum

Hauptverband wird jetzt in eine Zwangs -

mitgliedschaft umgewandelt . Künftig
werden alle gesetzlichen Krankenkassen

einem der vier Reichsverbände der Orts - ,

Land - , Betriebs - oder Innungskrankenkassen

angehören . Die Reichsverbände regeln vor

allem die Verträge der Kassen mit Aerzten ,

Zahnärzten usw . , sie üben die Kontrolle des

Rechnungswesens . Eine weitere Aufgabe be¬

trifft die Bestellung und Benennung der Ver¬

treter und Beisitzer der Kassen zu den

Schiedsämtern , Einigungs - und Prüfungsstel¬

len , zu den Ausschüssen der Landesversiche¬

rungsanstalten , zu den bezirklichen Ausschüs¬

sen usw . Die Reichsverbände wirken bei Er¬

richtung , Schließung und Auflösung von Kas -

Aerztewahl beseitigt haben . Der Betriebssport sen mit , sie betreiben die Aus - und Fortbil -

und » Kraft durch Freude « sollen für » Freude dung des Kassenpersonals , sie sind an der

und Erfrischung der Lebensweise « sorgen . ; Vorbereitung gesetzlicher Maßnahmen betei -

In der Deutschen Arbeits - Korrespondenz ligt , sie haben die » Beratung « bei Ernennung
rechnet ein Metallindustrieller aus , » was und Abberufung der Kassenleiter , ausgenom -
das Kranksein kostet « . Der Ange - ; men selbstverständlich die Betriebskassen ,

stellte erhält im Krankheitsfall sein Gehalt i bei denen der Betriebsführer seinen Kassen -

weiter gezahlt , der Stundenlöhner bekommt ! leiter ernennt . Andere Aufgaben können ohne

vom vierten Tag ab sein Krankengeld .
'
gesetzliche Bestimmung den Reichsverbänden

» Man muß sich aber klar machen , daß jederzeit vom Reichsarbeitsminister übertra

dieser Verlust dann vom Betrieb oder von gen werden . Außerdem verfügen sie über eine
der Krankenkasse getragen werden muß . «

Der Sinn der neu eingeführten Betriebsunter¬

suchungen wird klar . Ihre Wirksamkeit aber

soll durch die Neuordnung der Krankenkas¬

sen ergänzt werden . Wie der » Deutsche

Volkswirt « bekannt gibt , hat neuerdings so¬

gar der Reichspreiskommissar seine Tätig¬
keit in die Krankenkassen verlegt . Nach

einem Erlaß des Reichsarbeitsministers un¬

terliegen Anträge auf Neuregelung der Bei¬

träge oder Leistungen der Krankenkassen

künftig nicht mehr den Oberversicherungs¬

ämtern , sondern den Preisbildungsstellen . Die

» Preisstoppverordnung « soll durch Verhinde¬

rung aller zulässigen Mehrleistungen der

Krankenkassen deren Entlastung bringen .
All den Einzelmaßnahmen gegen die er -

kiankten Versicherten folgte nun mit der

Verordnung zur » Neuordnung der Kranken¬

versicherung « vom 6. September 1937 die

große faschistische Verfassungsreform , Vier

Reichsverbände der Krankenkassen werden in

Zukunft als öffentlich - rechtliche Körperschaf¬

ten . zentralistisch - bürokratisch das deutsche

Krankenkassenwesen leiten .

Diese Neugestaltung der Spitzenverbände

reiht sich rein äußerlich gesehen an die Or¬

ganisationsentwicklung der früheren Kran¬

kenkassen an . Der wichtigste Spitzenverband

ist nämlich der von den Nazis geraubte frü¬

here » Hauptverband der Krankenkassen « ,

dessen Funktionäre im Mai 1933 verhaftet ,

verfolgt und diffamiert worden waren , wäh¬

rend jetzt der Rahmen der von ihnen geschaf¬
fenen Organisation die Grundlage der » neuen «

Reichsorganisation bildet . Inhalt und Zweck

der einstigen Spitzenverbände aber werden

grob verfälscht .

Nach der Reichsversicherungsordnung

konnten ( § 406 ) die Krankenkassen bezirk¬

liche Kassenverbände bilden . Darüber hinaus I

hatten sich aus den im | 414 zugelassenen

Kassenvereinigungen die großen Spitzenver¬
bände gebildet . Es war vor allem der

Hauptverband , der trotz Inflation und

Krise die Krankenkassen zu steigenden Lei¬

stungen befähigt hatte . Diese Spitzenver¬
bände sorgten für einen rationellen Verwal¬

tungsbetrieb der Einheiten und hatten in

Gemeinschaft mit den Aerzteorganisationen

große Erfolge auf dem Gebiete der Sozial¬

hygiene und der Hebung der allgemeinen

Volksgesundheit aufzuweisen . Als 1933 die

Nazis auch die Krankenkassen und ihren

wohlgegliederten Organismus mit Gewalt

besetzten , stand das Krankenkassenwesen in

einer günstigen Entwicklung zur weiteren

Vereinheitlichung . Die Zersplitterung in zahl¬

lose Kassen sollte vor allem durch eine syste¬

matische bezirkliche Ordnung der Ortskran¬

kenkassen , sowie die Beseitigung der Be¬

triebs - und Innungskassen überwunden werden .

Inzwischen haben die Nazis zwar die Orts¬

krankenkassen an Zahl vermindert , indes

v/uchert der Betriebsegoismus und der In¬

nungsklüngel munter weiter .

Die Spitzenverbände , die als großes Werk

der Selbstverwaltung gewachsen waren , sol¬

len mit der neuen Verordnung zu einer zen¬

tral - überspitzten Aufsichtsbü¬

rokratie umgewandelt werden . Nach der

neuen Rechtsform übernehmen die Reichs¬

verbände natürlich das » vorhandene Eigentum

an beweglichen und unbeweglichen Sachen ,

also auch an Geld und Wertpapieren , Forde¬

rungsrechte usw . der früheren Spitzenver -

Generalermächtigung in Kauf - und Verkaufs¬

angelegenheiten .
Waren die früheren Spitzenverbände eine

Zusammenfassung der Kassen , die zur Ge¬

meinschaftsleistung und zum Gefahrenaus¬

gleich befähigen sollte , ohne etwa das Eigen¬
leben der Krankenkassen zu berühren , so ist

jetzt die in Jahrzehnten entwickelte soziale

Krankenfürsorge zur blutleeren Nazibürokra¬

tie verwandelt worden . Die erste Erklärung
der Reichsverbände lautet :

» Es ist selbstverständlich , daß die Lei¬
tung der neuen Reichsverbände nach dem
Führerprinzip erfolgt . Daher steht
an der Spitze nur eine Person als Leiter . *

Er wird vom Führer ernannt . Seine Amts¬

zeit dauert , falls keine vorzeitige Abberu¬

fung durch den Führer erfolgt , fünf Jahre .

Der Leiter erhält nach » dem Grundsatz der

Selbstverwaltung « einen Beirat , von dem er

jedoch nicht »in Abhängigkeit geraten darf «.

» Deshalb ist grundsätzlich nur die Mei¬

nung des Leiters maßgebend . «
Die Bestimmungen über eine Beratung durch

diesen Beirat sind nichtssagend und belang¬

los . Die Berufung der fünf Beiratsmitglieder
und ihrer Stellvertreter erfolgt durch den

Reichsarbeitsminister auf Vorschlag der Ar¬

beitsfront . Die Reichsverbände sind am 1.

Oktober 1937 in Kraft getreten , ohne eine

Satzung zu haben . Das soll vom Leiter noch

nachgeholt werden . Die Angestellten der

Reichsverbände , die bisher privatrechtlich be¬

schäftigt waren , sind künftig der gleichen

Dienstordnung unterworfen , wie die Ange¬

stellten der einzelnen Krankenkassen . Sie

können bei Streitigkeiten aus dem Dienstver¬

trag das Arbeitsgericht nicht mehr anrufen ,

sondern unterstehen den Versicherungs¬

ämtern , die ebenfalls durch Arbeitsfront und

Partei entsprechend zusammengesetzt sind .

Die Ersatzkassen , also auch die gewerbs¬

mäßig betriebenen Krankenversicherungs¬

anstalten , sind den Reichsverbänden nicht

unterstellt , sondern betreiben ihre Geschäfte

uneingeschränkt weiter . Der Raub vom 2.

Mai 1933 erstreckte sich ja nur auf die Kas¬

sen der Arbeiter und Angestellten . Die pri¬

vatkapitalistisch konstruierten Krankenkas¬

sen sind verschont geblieben , sie sollen auch

künftig erhalten bleiben . Im ganzen — so

schließt die Zeitschrift des » Reichsverbandes

der Ortskrankenkassen — Körperschaft des

öffentlichen Rechts « — ihre Betrachtungen ,
kann gesagt werden :

» Die Selbstverwaltung ist hergestellt . «
Die Bonzen in den Krankenkassen sorgen für

sich selbst und die Spitzenverbände werden

zum Selbstzweck . Diese Art von Selbstver¬

waltung ist in der Verfassungsreform im Zu¬

sammenhang mit den amtüchen Betriebs¬

untersuchungen erreicht . So schreibt . die

DAK vom 21 . September mit Genugtuung :

» Weit entfernt davon , in der Gesund¬
heitspflege und Krankheitsvorbeugung eine
reine Geldangelegenheit zu sehen , muß man
doch diesen Dingen Beachtung schenken .
Das haben bereits die großen Lebensver¬
sicherungen erkannt , die ihre Versicherten
ohne besondere Kosten alljährlich einmal
untersuchen lassen . «

Wenn sich die privatkapitalistischen Versiche¬

rungsgesellschaften auf diesem Wege vor

Versicherten zu schützen wissen , die sie früh¬

zeitig belasten könnten , warum soll die Kran -

kenversicherung des Dritten Reiches nicht

denselben Weg beschreiten . Warum Krank¬

sein ?

» Es wird zu überlegen sein , ob das
deutsche Volk weiterhin einen Teil seiner
Arbeitskraft brach liegen läßt , ob jeder von
uns außer seinen Beiträgen noch 4. 45 RM
im Monat , d. h. 53,40 RM im Jahr durch
Krankheiten verloren gehen läßt , von denen
sicher die Hälfte durch Abhärtung
zu ersparen sind . «

Die öffentlich - rechtlichen Reichsverbände der

Krankenkassen und die amtlichen Betriebs¬

untersuchungen werden auch diese Aufgabe
der » Volksgesundheit « bewältigen .

im Sommer 1937 , der gegenüber 1936 eine

Besserung gebracht hat , noch immer nicht

den Stand des Jahres aus der Weima¬

rer » Systemzeit « erreicht . Er müßte aber

längst überholt sein , wenn wirklich einige
Millionen Menschen mehr Ferien und neu Ge¬

legenheit erhalten hätten , sich eine Ferien¬

reise oder Ferienaufenthalt zu gönnen .
Der Geschäftsführer der Fachgruppe Gast¬

stätten und Hotelgewerbe Dr . Kühne , hat wei¬
ter festgestellt , daß die Gesamtumsätze
dieses Gewerbes im Jahre 1936
erst 50 bis 60 Prozent des Umsat¬

zes von 1929 erreichten . Also nur

wenig mehr als die Hälfte ! Der Sommer des
laufenden Jahres hat keine wesentliche Stei¬

gerung gebracht .
Damit ist einwandfrei erwiesen , daß die

nationalsozialistischen Behauptungen Mär¬
chen sind ! Der Ferienverkehr ist jetzt , trotz
der guten Wirtschaftskonjunktur , bedeutend

schwächer als er vor Etablierung des Dritten

, Reiches war . Und diejenigen aus dem schaf¬

fenden Volke , die sich trotz der stark ge -
! drückten Löhne noch eine Ferienreise erlau -
i

ben , können sie nur unter äußersten Ein¬

schränkungen ermögUchen , wofür der 50pro -

zentige Rückgang des Gesamtumsatzes im

Ferienverkehr des deutschen Gaststätten - und

Hotelgewerbes der Beweis ist .

Diese unzweifelhafte Verkümmerung des

Feriengenusses der arbeitenden Menschen soll

durch den Reklamerummel von » Kraft durch

Freude « unsichtbar gemacht werden .

Tatsachen

gegen Lügen !
Da machen die Nationalsozialisten fortge¬

setzt so lauten Lärm damit , daß sie dem

deutschen Volke angeblich das Leben um so

viel schöner gemacht hätten , daß jetzt alle

Arbeiter und Arbeiterinnen Ferien hätten und

sich sogar eine Ferienreise gönnen können .

Aufgeblähte Ziffern werden von » Kraft durch

Freude « veröffentlicht , die beweisen sollen ,

wie umfassend die Segnungen sind , die den

Deutschen im Dritten Reich zuteil werden .

Aber — wie fast immer — erweisen sich

diese Behauptungen sofort dann als plumpe

Propagandamätzchen , wenn ihre Zuverlässig¬

keit an sachlichen Feststellungen geprüft
werden soll . Es müßte , wenn der Ferienver¬

kehr in Deutschland sich wirklich so gewal¬

tig entwickelt haben sollte , zuerst jenes Ge¬

werbe davon etwas verspüren , das nahezu

ausschließlich von dem Ferienverkehr lebt :

das Hotel - und Gaststättengewerbe .
Seine Lage müßte nicht nur erheblich bes¬

ser sein , als während der Krisenjahre , sonr

dern es müßte auch im Vergleich zu 1929 ge¬
radezu glänzende Zeiten erleben ! Aber merk¬

würdig : selbst die hundertprozentige national¬

sozialistische Leitung der zuständigen Fach¬

gruppe kann die Tatsachen nicht so grotesk

verdrehen , sondern muß zugeben , daß sich

gegenüber den schlimmsten Kri¬

senjahren die Lage im Ferlenver -

kehr nur gering gebessert hat , daß

sie jedoch gegenüber 1929 noch ganz
erheblich schlechter ist . Die Fre¬

quenz der Ferienverkehrshotels hat selbst

Ehre der Arbeit

In Mariadorf im Aachener Gebiet hielt es

die DAF wieder einmal für notwendig , eine

Versammlung durchzuführen . Als Redner

war der berüchtigte Professor Börger er¬

schienen . Neben vielen Phrasen über ' das ,

was der Nazismus schon alles geschaffen

habe , behandelte der gebüdete Herr auch die

Lohnfrage . Ein Bergarbeiter fragte in einem

Zwischenruf , warum denn der Lohn nicht er¬

höht werden könne . Er erhielt darauf die

Antwort : » Halt die Klappe , sonst fliegst Du

heraus , hier rede ich . « Das » schneidige Auf¬

treten « des Nazibonzen hat unter der Arbei .

terschaft größte Empörung hervorgerufen .

Yierjahresplanspiegel
Wie die folgende Zeitungsauslese zeigt ,

ist Deutschland noch schöner geworden ;

S 1.
Um Früchte und Fruchthölzer nicht zu

beschädigen , ist es verboten , bei dem Sam¬
meln der Roßkastanien mit Stöcken ,
Steinen und dergleichen nach
den Früchten zu werfen .

§ 2.
Wer den Vorschriften dieser Polizeiver¬

ordnung zuwiderläuft , wird mit Geld¬
strafe bis zu 150 RM oder mit Haft
bestraft .

Polizeiverordnung des Oberpräsiden¬
ten der Provinz Ostpreußen über die
Kastanienernte .

In diesem Winter wird durch die Schaf¬
fung einer Krabbenwurst , eines wohl¬
schmeckenden Brotaufstrichs , der zunächst
in einem Umfang von 340 . 000 Halbkilo¬
posten in der Nahmngsliste des WHW er¬
scheint , den Krabbenfischem entsprechend
geholfen .

Deutsche Zeitungsmeldung .
Viele Volksgenossen wissen gar nicht ,

daß sie im Besitze fremder Valuten
sind , wenn es sich dabei auch oft um ge¬
ringfügige Beträge handelt . Man¬

cher hat von einer Auslandsreise noch
etwas fremdes Kleingeld mitge¬
bracht und weiß damit nichts anzufangen .
Wenn sich nun alle Volksgenossen ent¬

schließen könnten , diese für sie fast wert¬

losen Münzen dem Winterhilfswerk zu

opfern , käme ein ganz ansehnlicher Silber - ,

Kupfer - und Nickelschatz zusammen .
Gebt darum solche Münzen

dem WHW !
Deutsches Nachrichtenbüro .

Es hat sich nun die Unsitte herausge¬
bildet , daß die verschiedensten Personen ,
kurz vor der Abfuhr der Abfälle , die für
diese Zwecke besonders aufgestellten K ä -
sten untersuchen , die wertvollsten
Metallteile herausnehmen und auf eigene
Rechnung verkaufen . Das ist Dieb¬
stahl . Alle Volksgenossen , besonders die

Hauswirte , werden aufgefordert , an der
Unterdrückung dieser Unsitte
mitzuarbeiten .

Preußische Zeitung Nr . 276 .

Polizeilich geschützte Roßkastanien , ängst¬

lich gehütete Müllkästen , Krabbenwurst und ;

» Raus mit den Zehnhellerstücken ! « Es muß

eine Lust sein , im Dritten Reich zu leben .

Alles herausholen !
Auf dem ersten Deutschen Beamtentag In

München sprach Frick über die » Staatsma¬

schine « . Er sagte laut Bericht :

» Wir Nationalsorialisten müssen dafür

sorgen , daß die Maschine immer richtig
läuft und daß aus ihr , besonders in der Zeit
des Vierjahresplanes , alles herausge¬
holt werden kann , was irgend
m ö g 1 i c h i s t . « •

Und das wird in der Tat so gründlich be¬

sorgt , daß nach dem Urteil von Fachleuten

bald nichts mehr herauszuholen ist .
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